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Vorwort. 


That  book  in  many's  eyes  doth  share  the  glory, 
That  in  gold  clasps  locks  in  the  golden  story. 

Rom  I  3,91. 

Die  technische  Verwendung  einzelner  dichterischer 
Hilfsmittel  Shakespeares  hat  eine  eingehendere  Bearbei- 
tung^ gefunden.  Eine  Untersuchung  über  den  Sentenz- 
gebrauch stand  noch  aus.  Nur  M.  C.  Wahl  hat  die  Sen- 
tenzen, soweit  sie  sprichwörtliches  Gepräge  tragen,  auf  ihre 
Quellen  hin  berücksichtigt,  wobei  es  ihm  natürlich  gleich- 
gültig war,  welche  Zwecke  der  Dichter  bei  der  Anwendung 
dieser  Sentenzen  verfolgte.  Die  Sentenz  in  ihrer  gesamten 
Verwendung  zu  betrachten,  hat  aber  bei  dem  großen  Dich- 
ter einen  ganz  besonderen  Reiz,  zumal  wenn  man  mit  Max 
J.Wolff  (11,22)  bei  Shakespeare  eine  „sorgsamste  Berech- 
nung und  klarste  Erkenntnis  des  poetisch  und  szenisch 
Wirksamen"  annimmt.  Wir  hoffen,  durch  die  folgende  Un- 
tersuchung einen  neuen  Einblick  in  Shakespeares  Meister- 
werkstatt zu  bekommen. 


Einleitung. 


Die  Definition  der  Sentenz  hat  ihre  Geschichte.  Auf 
die  einseitige  Begriffsbestimmung  des  Aristoteles  (Rheto- 
rik II  21)  hat  schon  Hofinger  (S.  6)  hingewiesen.  Der  aristo- 
telische Begriff  -jfvoV^  deckt  sich  nicht  mit  dem,  was  wir 
unter  Sentenz  verstehen.  Hofinger  ändert  daher  und  defi- 
niert (S.  7):  „Es  ist  die  Sentenz  ein  allgemein  gehaltenes 
Urteil  über  ein  Allgemeines  und  zwar  über  ein  ,Thun' 
(eic  x6  rcpaxxeiv)  oder  ein  ,Sein',  in  kurze  Form  gefaßt,  oder 
wenigstens  ein  Urteil,  das  durch  die  gnomisch  präzise  Form, 
in  der  es  ausgesprochen  wird,  den  Anspruch,  gleichgültig 
ob  berechtigt  oder  unberechtigt,  auf  ^Allgemeingültigkeit 
erhebt."  Seiner  Definition  schließt  sich*  Eugen  Wolf  (S.  2) 
an.  Ihre  Begriffsbestimmung  ist  nicht  voll  befriedigend.  So- 
wohl die  beiden  „oder",  wie  auch  das  Wort  „gnomisch", 
das  selbst  erst  wieder  definiert  werden  müßte,  wirken  stö- 
rend. Wenn  Hofinger  den  Begriff  pcujiTj  für  zu  eng  erklärt, 
dann  dürfte  sein  „allgemein  gehaltenes  Urteil  über  ein  All- 
gemeines" zu  weit  sein. 

W.  Weise  (S.  4)  beruft  sich  auf  das  „Deutsche  Wörter- 
buch". Doch  das  Wörterbuch  will  keine  Definition  geben, 
sondern  gibt  nur  die  verschiedenen  Bedeutungen  des  Wor- 
tes an.  Er  findet  da  unter  „Sentenz"  an  dritter  Stelle  an- 
geführt: Sprichwort,  denkwürdiger  Ausspruch  und  Zitat. 
Diesen  „Begriff"  will  er  in  weiterem  Umfange  übernehmen. 
Indem  ich  mir  der  Schwierigkeit  einer  Begriffsbestimmung 
bewußt  bleibe,  möchte  ich  versuchen,  mich  so  zu  fassen : 

Die  Sentenz  ist  ein  auf  einen  bestimmten  Fall  an- 
gewandter allgemeiner  Satz  von  meist  geringer  Ausdehnung 
und  leicht  einprägbarer  Fassung. 


I.  Ursache  und  Zweck  des  Sentenz- 
gebrauches. 

A.  Die  psychologischen  Ursachen  des  Sentenzgebrauches. 

1.  Die  Sentenz  entspringt  dem  Bedürfnis  zu  über- 
zeugen. 

Wenn  wir  die  Sentenz  als  allgemeinen  Satz  dem  beson- 
deren Fall  gegenüberstellen,  so  drängt  sich  uns  unwillkür- 
lich die  Frage  auf,  worin  denn  eigentlich  für  Shakespeares 
Personen  die  Gründe  zu  diesem  Übergange  vom  Beson- 
deren zum  Allgemeinen  liegen.  Die  meisten  Fälle  lassen  sich 
einer  größeren  Einheit  unterordnen,  und  es  stellt  sich  dabei 
heraus,  daß  die  Sentenz  am  häufigsten  dem  Bedürfnis  ent- 
springt sich  selbst  oder  eine  andere  Person  von  der  Richtig- 
keit einer  Sache  zu  überzeugen.  Die  Sentenz  ist  dann  von 
dem  Sprechenden  als  ein  Wahrheitssatz  gedacht,  während 
sie,  objektiv  betrachtet,  eben  nur  das  enthält,  was  dem  Be- 
treffenden als  wahr  erscheint.  Es  darf  uns  daher  nicht  wun- 
der nehmen,  wenn  bisweilen  entgegengesetzte  „Wahrheiten" 
über  ein  und  denselben  Gegenstand  als  unverbrüchlich  vor- 
getragen werden. 

Da  sagt  der  Fürst  von  Verona,  um  die  soeben  aus- 
gesprochene Verbannung  Romeos  zu  begründen  (Rom  III 
1,202): 

Mercy  but  murders,  pardoning  those  that  kill. 
Anders  klingt  die  Ansicht  über  die  Gnade,  die  Portia  als 
Richterin  dem  störrigen  Juden  entgegenhält. 
Merch  IV  1,184: 

The  quality  of  mercy  is  not  strain'd, 

It  droppeth  as  the  gentle  rain  from  heaven 

Upon  the  place  beneath.' 
Gent  II  4,95: 

Love  hath  twenty  pair  of  eyes. 
Dagegen  besagt  die  folgende  Verszeile : 

Love  hath  not  an  eye  at  all. 
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Solche  allgemeine  Sätze,  die  einen  berechtigten  oder  un- 
berechtigten Anspruch  auf  Allgemeingültigkeit  machen, 
stehen  als  Überzeugungsmittel  da,  wo  eine  Begründung 
oder  ein  Einwand  geltend  gemacht  werden  soll.  Vielfach 
sind  sie  schon  äußerlich  durch  ein  einleitendes  for  bezw.  but 
und  dergl.  kenntlich  (s.  Einkleidung  der  Sentenzen  II  A  2c). 

a.'  Begründungssentenz. 
Gar  mannigfaltig  ist  das,  was  eine  Person  sich  selbst 
oder  einer  anderen  gegenüber  rechtfertigen  zu  müssen 
glaubt.  Wir  unterscheiden:  Tun  (Handeln),  Ansicht  und 
Vermutung,  Aufforderung  und  Rat,  Bitte  und  Trost- 
zuspruch, Wille  und  Wunsch.  Tun,  Ansicht  und  Auffor- 
derung begründende  Sentenzen  lassen  sich  in  größerem  Um- 
fange nachweisen  als  die  übrigen.  Der  Grund  dafür  liegt 
im  Wesen  der  Sache. 

Tun. 

König  Heinrich  will  Glosters  Rat  befolgen  (H6AIII  1,185), 

For  friendly  counsel  cuts  off  many  foes. 
Suffolk  liegt  es  fern,  den  Schiffshauptmann  um  Erbarmen 
zu  bitten  (H6BIV  1,129), 

True  nobility  is  exempt  from  fear. 
Dromio  von  Syrakus  (Err  IV  1,113)    erhält   von  seinem 
vermeintlichen  Herrn  einen  wenig  erfreulichen  Auftrag, 
wenn  er  nochmals  in  das  Haus  der  aufdringlichen  Köchin 
zurückgehen  soll.  Doch  führt  er  ihn  getreu  aus: 

For  servants  must  their  masters'  minds  fulfil. 
Petruchio  wird  Katharina  schon  zähmen.    Ist  sie  wild, 
so  ist  er  es  auch  (Shr  II  1,133),  denn 

.  .  where  two  raging  fires  meet  together 
They  do  consume  the  thing  that  feeds  their  fury: 
Though  little  fire  grows  great  with  little  wind, 
Yet  extreme  gusts  will  blow  out  fire  and  all. 
Julia  wundert  sich,  wie  es  Romeo  gelang,  in  den  Garten 
zu  kommen  und  warnt  ihn  vor  ihren  Verwandten.  Er 
erklärt  ihr  sein  Verhalten.  Rom  II  2,67: 
For  stony  limits  cannot  hold  love  out, 
And  what  love  can  do  that  dares  love  attempt. 
Den  Streit  mit  Bolingbroke  "wird  Norfolk  nur  dann  ein- 
stellen, wenn  der  König  ihm  für  die  erlittene  Beschimpfung 
Genugtuung  verschafft  (R2  11,177),  denn 
The  purest  treasure  mortal  times  afford 
Is  spotless  reputation :  that  away, 


—    13  — 


Men  are  but  gilded  loam  or  painted  clay. 

A  jewel  in  a  ten-times-barr'd-up  ehest 

Is  a  bold  spirit  in  a  loyal  breast, 
ib.  I  3,96 :  Der  König  hat  den  Zweikampf  gestattet.  Freudig 
will  Norfolk  ihn  wagen,  denn 

 truth  hath  a  quiet  breast. 

Schwächlich  ist  von  Falstaff  als  Rekrut  ausgehoben  wor- 
den. Er  fügt  sich  und  sucht  sich  nicht  wie  die  anderen  durch 
Bestechung  frei  zu  machen  (H4  B  III  2,250),  denn 

a  man  can  die  but  once:  we  owe  God  a  death. 
Flut  hat  Falstaff  aufgesucht  und  gleich  einen  Beutel  Geld 
mitgebracht  (Wiv  II  2,174), 

for  (they  say)  if  money  go  before,  all  ways  do  lie  open. 
ib.  V  5,251:  Als  Page  einsieht,  daß  ihm  nun  nichts  an- 
deres übrig  bleibt,  als  seine  Tochter  mit  Fenton  zu  ver- 
heiraten, so  rechtfertigt  er  seinen  ungewollten  Schritt: 

What  cannot  be  eschew'd  must  be  embraced. 
Der  König  (Hml  III  3,98)  kann  kein  echtes  Gebet  zum  Him- 
mel senden.  Er  steht  auf,  denn 

Words  without  thoughts  never  to  heaven  go. 
Hamlet  legt  kein  Gewicht  auf  Ahnungen  (V  2,230),  denn 

there's  a  special  providence  in  the  fall  of  a  sparrow. 
Jago  will  Desdemonas  Taschentuch  in  Kassios  Wohnung 
bringen,  damit  man  es  dort  finde,  denn  Oth  III  3,322: 

Trifles  light  as  air 

Are  to  the  jealous  confirmations  strong 
As  proofs  of  holy  writ. 
Kressida  (Troil  I  2,312)  begründet  ihr  zurückhaltendes  Be- 
nehmen gegen  Troilus  mit: 

 Women  are  angels,  wooing: 

Things  won  are  done;  joy's  soul  lies  in  the  doing. 
That  she  beloved  knows  nought  that  knows  not  this : 
Men  prize  the  thing  ungain'd  more  than  it  is. 
Äneas  (Troil  1 3,241)  rühmt  im  Griechenlager  den  Mut 
der  Troer,  doch  er  bricht  seine  Lobrede  bald  ab,  denn 
The  worthiness  of  fraise  distains  his  worth, 
If  that  the  praised  himself  bring  the  praise  forth : 
But  what  the  repining  enemy  commends, 
That  breath  fame  blows;  that  praise,  sole  pure,  trans- 

cends. 

Guiderius  (Cymb  IV  2,241)  kann  in  seinem  Schmerz  nicht 
singen, 
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For  notes  of  sorrow  out  of  tune  are  worse 

Than  priests  and  fanes  that  lie. 
Prospero  nimmt  an  seinem  thronräuberischen  Bruder  und 
dessen  Anhängern  keine  Rache  (TpVl,27),  denn 

 the  rarer  action  is 

•  In  virtue  than  in  vengeance. 
Daß  nicht  das  eigne  Handeln,  sondern  das  einer  anderen 
Person  sentenziös  motiviert  wird,  trifft  sehr  selten  zu. 
Gent  II  2,17:  Julia  läßt  Proteus  Abschiedsworte  unerwidert 
und  geht  weg.  Dieser  findet  das  ganz  begreiflich: 

true  love  —  .  —  .  c'annot  speak 

For  truth  hath  better  deeds  than  words  to  grace  it. 
R3 1 2,45 :  Alle  erschrecken  beim  Anblicke  Glosters,  der 
plötzlich  auftritt  und  den  Totengräbern  gebietet,  den  Sarg 
auf  die  Erde  niederzustellen.  Prinzessin  Anna  begründet 
den  allgemeinen  Schrecken : 

.  .  .  mortal  eyes  cannot  endure  the  devil. 
Das  sind  zugleich  die  einzigen  Fälle,  die  bei  Shakespeare 
zu  finden  sein  dürften.  Überall  soll  die  Sentenz  den 
Angeredeten  klar  machen,  warum  hier  so  und  nicht  anders 
gehandelt  wird.  Sie  findet  eine  gleich  häufige  Verwendung, 
wo  sie  die  Begründung  einer 

Ansicht 

darstellen  soll. 

H 6  B  III  1,264:  Gloster  muß  nach  Suffolks  Meinung  auf  ir- 
gend eine  Art  aus  dem  Leben  geschafft  werden, 

 for  that  is  good  deceit 

Which  mates  him  first  that  first  intends  deceit. 
König  Heinrich  (H 6  C IV  8,49)  kann  nicht  glauben,  daß 
das  Volk,  das  er  doch  immer  so  liebevoll  behandelt  habe, 
ihm  untreu  werde,  denn 

.  .  when  the  lion  fawns  upon  the  lamb, 
The  lamb  will  never  cease  to  follow  him. 
Von  der  Richtigkeit  ihrer  Ansicht  über  den  Wahnsinn 
des  ins  Kloster  geflüchteten  Antipholus  von  Syrakus  will 
die  Äbtissin  die  Einlaß  begehrende  Menge  überzeugen, 
wenn  sie  (ErrV  1,69)  sagt: 

The  venom  clamours  of  a  jealous  woman 
Poisons  more  deadly  than  a  mad  dog's  tooth. 
Die  Eide  der  Akademie  werde  man  doch  brechen,  meint 
Biron  (LL LI  1,152), 

For  every  man  with  his  affects  is  born, 

Not  by  might  master'd  but  by  special  grace. 
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Petruchio  in  Shr  IV  3,174:  Schlichte  Kleidung  steht  am 
besten : 

For  'tis  the  mind  that  makes  the  body  rieh. 
Arragon  (Merch  II  9,37)  hält  die  Aufschrift  des  silbernen 
Kästchens : 

„Who  chooseth  me  shall  get  as  much  as  he  deserves" 
für  die  passendste, 

 for  who  shall  go  about 

To  eozen  fortune  and  be  honourable 

Whithout  the  stamp  of  merit? 
H4AV2,9:  Man  darf,  bemerkt  Worcester,  den  Frieden, 
den  der  König  augenblicklich  anbietet,  nicht  für  dauernd 
halten.  Dieser  wird  nur  eine  andere  Gelegenheit  abwarten, 
um  seine  Feinde  besser  zu  treffen, 

For  treason  is  but  trusted  like  the  fox, 

Who,  ne'er  so  tarne,  so  cherish'd  and  lock'd  up, 

Will  have  a  wild  trick  of  his  ancestors. 
Noch  während  Chatillon  (John  II  1,82)  dem  König  von 
Frankreich  Englands  Antwort  meldet,  hört  man  die  eng- 
lischen Truppen  schon  heranziehen.  Der  Erzherzog  von 
Österreich  verscheucht  Philipps  Bedenken.  Je  unerwarteter 
der  Feind  nahe,  desto  größer  sei  der  Widerstand,  den  man 
ihm  leisten  werde, 

For  courage  mounteth  with  occasion. 
Klaudio  (Ado  II  1,182)  gibt  seine  Hoffnung  auf  Hero  auf, 
obwohl  ihm  der  Prinz  seine  Hilfe  als  Freund  zugesagt 
hat,  denn 

Friendship  is  constant  in  all  other  things 

Save  in  the  office  and  affairs  of  love. 
Daß  Page  über  die  Verheiratung  seiner  Tochter  mit  dem 
französischen  Arzt  zürnen  wird,  ist  weiter  nicht  schlimm, 
denn 

better  a  little  chiding  than  a  great  deal  of  heart-break, 
sagt  Frau  Page  (WivV3,10). 

So  sehr  Eskalus  (MeasII  1,287)  den  Tod  Klaudios  bedauert, 
so  muß  er  doch  Angelos  Strenge  gutheißen  und  rechtfertigt 
seine  Anschauung: 

Mercy  is  not  itself,  that  oft  looks  so ; 

Pardon  is  still  the  nurse  of  second  woe. 
Desdemona  glaubt,  es  seien  Staatsgeschäfte,  die  bei  Othello 
eine  solche  Mißstimmung  hervorgerufen  haben,  daß  er 
selbst  über  den  Verlust  ihres  Taschentuches  in  Wut  gerät: 
Oth  III  4,146: 
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For  let  our  finger  ache,  and  it  indues 

Our  other  healthful  members  even  to  that  sense 

Of  pain. 

Thyreus  (Ant  III  13,79),  dem  Abgesandten  Cäsars,  dünkt  es 
am  besten,  wenn  Kleopatra  sich  seinem  Herrn  unterwirft: 

Wisdom  and  fortune  combating  together, 

If  that  the  former  dare  but  what  it  can, 

No  chance  may  shake  it. 
Timon  sei  des  Dichters,  der  ihn  in  einem  Lobgedicht  verherr- 
licht, würdig,  lautet  Apemantus  Antwort  (Tim  1  1,232),  denn 

he  that  loves  to  be  flattered  is  worthy  o'  the  flatterer. 
Cymb  III  6,33  Belarius :  Wenn  Hunger  vorhanden  ist, 
schmeckt  das  einfachste  Essen  gut,  denn 

 weariness 

Can  snore  upon  the  flint,  when  resty  sloth 

Finds  the  down  pillow  hard. 
Auch  hier  sind  rdie  Fälle  verschwindend  gering,  wo  eine 
Ansicht  der  einen  Person  von  einer  zweiten  begründet 
wird.  Es  ist  eine  solche  Begründung  schließlich  nur  durch 
die  Stellung  verschieden  (nämlich  in  der  Rede  einer  zweiten 
Person).  In  Wirklichkeit  ist  ja  an  derartigen  Stellen  die 
zweite  Person  der  gleichen  Meinung  wie  die  erste,  sie  spricht 
sie  nur  nicht  besonders  aus,  geht  vielmehr  gleich  zur  Be- 
gründung über. 

H6BIV2,21:  Die  Behörden  müßten  aus  Handwerkern 
bestehen,  meint  der  Rebell  Johann  Holland.  Ein  anderer, 
Georg  Bevis,  stimmt  ihm  bei, 

for  there's  no  better  sign  of  a  brave  mind  than  a  hard 

hand. 

Ein  zweiter  Beleg  'dieser  Art  steht  noch  HmlVl,77,  wo 
Hamlet  erstaunt  ist,  wie  die  Totengräber  bei  ihrem  düsteren 
Geschäft  noch  singen  können.  Horatio  findet  den  Grund 
in  der  Gewohnheit,  'die  das  Gefühl  abstumpfe.  Darauf  gibt 
Hamlet  zur  Antwort: 

the  hand  of  little  employment  hath  the  daintier  sense. 
Die  Begründung  einer 

Vermutung 

liegt  vor:  H6  AI  2,123.  Der  Dauphin  unterredet  sich  mit 
Pucelle  länger  als  gewöhnlich.  Alencon  vermutet  daher, 
er  verfolge  ein  größeres  Ziel,  als  sie  ahnen  könnten,  denn 
These  women  are  shrewd  tempters  with  their  tongues. 
(„These"  ist  hier  allgemein  gebraucht.) 
Probstein  (As  1 2,57)  stört  'die  witzige  Unterhaltung  der 
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beiden  Bäschen  Celia  und  Rosalinde.  Ihr  Witz  müsse  wohl 
noch  etwas  geschliffen  werden,  wähnt  Celia,  und  darum 
schicke  ihnen  die  Natur  diesen  Narren : 

for  always  the  dulness  of  the  fool  is  the  whetstone  of 

the  wits. 

Rosenkranz  in  Hml  II  2,403 :  Vielleicht  steckt  Polonius  zum 
zweitenmal  in  Windeln,  denn  man  sagt: 

an  old  man  is  twice  a  child. 
ib.  628  begründet  Hamlet  seinen  Argwohn,  der  ihm  erschie- 
nene Geist  möchte  ein  teuflisches  Wesen  sein,  denn 

 the  devil  hath  power 

To  assume  a  pleasing  shape. 
Paulina  (WintII2,41)  will  für  ihre  grundlos  beschuldigte 
Herrin  ein  gutes  Wort  bei  Leontes  einlegen.  Wäre  es 
da  nicht  möglich,  daß  das  soeben  zur  Welt  gekommene 
Kind  sie  als  stummer  Anwalt  dabei  unterstützen  könnte? 
denn 

The  silence  ofteh  of  pure  innocence 
Persuades  when  speaking  fails. 
Diejenigen  Sentenzen,  welche  zur  Begründung  einer 

Aufforderung 

dienen,  bilden  die  größte  Gruppe  unter  den  Begründungs- 
sentenzen. Der  besondere  Nachdruck,  welcher  in  der  Regel 
mit  der  Aufforderung  verbunden  ist,  soll  durch  die  An- 
wendung eines  allgemeinen  Satzes  noch  verstärkt  werden. 
H6AII13,3  fordert  die  Pucelle  die  Fürsten  auf,  sich  die 
Einnahme  Rouens  durch  die  Engländer  nicht  so  sehr  zu 
Herzen  zu  nehmen,  denn 

Care  is  no  eure,  but  rather  corrosive, 
For  things  that  are  not  to  be  remedied. 
Warwick  erteilt  H6CII6,55  den  Befehl,  Yorks  Haupt  von 
den  Toren  herunterzuholen  und  dafür  das  des  besiegten 
Clifford  an  die  Stelle  zu  setzen,  denn 

Measure  for  measure  must  be  answered. 
Der  König  (LLLV  2,517)  möge  sich  das  angebotene  Schau- 
spiel doch  nur  ansehen,  sagt  die  Prinzessin,  denn 

That  sport  best  pleases  that  doth  least  know  how : 
t  Where  zeal  strives  to  content,  and  the  contents 
Dies  in  the  zeal  of  that  which  it  presents: 
Their  form  confounded  makes  most  form  in  mirth, 
When  great  things  labouring  perish  in  their  birth. 
Richard  (R3 IV  4,292)  erdreistet  sich,  trotz  seiner  Untaten 
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noch  um  Elisabeths  Tochter  zu  werben.  Seine  Vergangenheit 
soll  als  vergessen  gelten,  denn 

Men  shall  deal  unadvisedly  sometimes, 
Which  after  hours  give  leisure  to  repent. 
Rom  II  3,56:  Der  Klosterbruder  kann   das  Anliegen,  das 
ihm  Romeo  in  geheimnisvollen  Worten  vorträgt,  nicht  ver- 
stehen. Er  fordert  ihn  daher  auf,  eine  einfachere  Sprache  zu 
reden,  denn 

Riddling  confession  finds  but  riddling  shrift. 
Lady  Capulet  (Rom  III  5,73)  befiehlt  Julia,  der  Trauer  um 
den  Tod  ihres  Vetters  endlich  ein  Ende  zu  machen,  denn 
some  grief  shows  much  of  love; 
But  much  of  grief  shows  still  some  want  of  wit. 
Richard  (R2  11,155)  mahnt  die  Zänker  zur  Einigkeit,  denn 

Deep  malice  makes  too  deep  incision. 
H4BIV2,83  „Therefore  be  merry"  muntert  Westmoreland 
seinen  Vetter  auf, 

 since  sudden  sorrow 

Serves  to  say  thus,  'some  good  thing  comes  to-morrow'. 
Antonio  (Ado  V  1,35)  soll  mit  seinem  Trostzuspruch  auf- 
hören, sagt  ihm  Leonato: 

For  there  was  n.ever  yet  philosopher 
That  could  endure  the  toothache  patiently, 
However  they  have  writ  the  style  of  gods 
And  made  a  push  at  chance  and  sufferance. 
„Verlangt  keine  Gründe  für  meine  Liebe",  schreibt  Falstaff 
in  dem  Brief  an  Frau  Page  WivII  1,4: 

for  though  Love  'use  Reason  for  his  physician,  he  admits 
him  not  for  his  counsellor. 
Frau  Hurtig  soll  keinem  Menschen  trauen,  (H5  II  3,53)  sagt 
Pistol, 

For  oaths  are  straws,  men 's  faiths  are  wafer-cakes, 

And  hold-fast  is  the  only  dog,  .  . 
„Wähle  dir  eine  jüngere  Geliebte,"   lauten   des  Herzogs 
Worte  an  Viola  (Tw  II  4,39): 

For  women  are  as  roses,  whose  fair  flower 

Being  once  display'd,  doth  fall  that  very  hour. 
Der  Geist  fordert  Hamlet  auf,  der  Mutter  ins  Gewissen 
zu  reden,  denn  (Hml  III  4,114) 

Conceit  in  weakest  bodies  strongest  works: 
Hamlet  tut  so  und  verlangt,  daß  die  Mutter  das,  was  er  von 
ihr  fordere,  beherzige  (ib.  168), 

For  use  almost  can  change  the  stamp  of  nature, 
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(vielleicht  gehören  die  anschließenden  Yerszeilen  noch  dazu? 
169/70: 

t  and  either  .  .  .  .  the  devil,  or  throw  him  out 

With  wondrous  potency. 
Wie  der  verderbte  Text  auch  ursprünglich  gelautet  haben 
mag,  so  dürfte  darin  doch  nur  eine  Fortsetzung  der  in  168 
angefangenen  Sentenz  zu  erblicken  sein.) 
Brabantio  klagt  den  Mohren  an,  er  habe  seine  Tochter 
verhext.  Doch  dieser  rechtfertigt  sich  genügend.  Der  Vater 
soll  sich  daher  mit  der  Sache  aussöhnen  (Oth  13,174),  denn 

Men  do  their  broken  weapons  rather  use 

Than  their  bare  hands. 
Gloster  (Lr  12,33)  möchte  den  Brief  sehen,  den  Edmund 
so  rasch  zu  sich  gesteckt  hat,  denn 

the  quality  of  nothing  hath  not  (such)  need  to  hide 

itself. 

Rosse  bringt  (Mcb  IV  3,209)  'die  entsetzliche  Kunde,  daß 
Macduffs  Frau  und  Kinder  dem  Wüterich  Macbeth  zum 
Opfer  gefallen  sind.  Macduff  übermannt  der  Schmerz.  Mal- 
colm ersucht  ihn,  seinem  Herzen  durch  Reden  Luft  zu 
machen,  denn 

 the  grief  that  does  not  speak 

Whispers  the  o'er-fraught  heart  and  bids  it  break. 
AntI2,113:  Antonius  fordert  den  Boten  auf,  ihn  wegen 
seiner  Fehler  zu  schelten,  denn 

 then  we  bring  forth  weeds, 

When  our  quick  minds  lie  still ;  and  our  ills  told  us 

Is  as  our  earing. 
Tim  V  1,44:  Man  weiß,  daß  Timon  wieder  etwas  zu  ver- 
teilen hat.  Daher  das  ,let's  seek  him'  des  Dichters: 

Then  do  we  sin  against  our  own  estate, 

When  we  may  profit  meet,  and  come  too  late. 
Cymb  IV  2,403:  Imogen  soll  ihre  Betrübnis  fahren  lassen, 
denn,  sagt  der  römische  Heerführer, 

Some  falls  are  means  the  happier  to  arise. 
In  Wint  IV  4,831  begründet  der  Clown  die  Aufforderung 
an  den  alten  Schäfer,  dem  Autolykus  Geld  zu  geben, 
damit  er  ihm  beim  König  Zutritt  verschaffe: 

and  though  authority  be  a  stubborn  bear,  yet  he  is 

oft  led  by  the  nose  with  gold. 
Schließlich  sei  noch  ein  Fall  erwähnt,  der  zu  der  Begrün- 
dung eines  Tuns  oder  einer  Ansicht  durch  eine  zweite 
Person  eine  Parallele  bildet: 

2* 
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H6CIV8,7:  Man  hört,  Eduard  rückt  mit  Heeresmacht 
heran.  Oxford  fordert  daher  auf,  Truppen  zu  sammeln,  um 
ihm  entgegenzuziehen.  Und  nun  fügt  Clarence  dieser  Auf- 
forderung folgende  sentenziöse  Begründung  hinzu : 

A  little  fire  is  quickly  trodden  out; 

Which,  being  suffer'd,  rivers  cannot  quench. 
Er  will  damit  die  Worte  seines  Vorredners  verstärken. 
Im  engsten  Zusammenhang  mit  der  vorhergehenden  Gruppe 
stehen  die  Sentenzen,  die  einen 

Rat 

begründen  sollen,  damit  man  ihn  desto  leichter  befolgt. 
Valentin  (Gent  III  1,90)  unterrichtet,  ohne  zu  wissen,  worauf 
die  Wißbegier  des  Herzogs  hinausläuft,  den  Fragenden  in 
den  Künsten,  wie  man  die  Liebe  eines  spröden  Mädchens 
gewinnt.  Er  rät,  es  mit  Geschenken  zu  versuchen,  wenn 
Worte  sich  als  vergeblich  bewiesen,  denn 
Dumb  jewels  often  in  their  silent  kind 
More  than  quick  words  do  move  a  woman's  mind. 
Sollte  sie  die  eine  Bestechungsgabe  zurückweisen,  dann 
muß  man  es  mit  einer  zweiten  versuchen,  denn  ib.  93: 

A  woman  sometimes  scorns  what  best  Contents  her 
und  95: 

For  scorn  at  first  makes  afterlove  the  more. 
Shr  11,39:   Ergötzlich  sind  die  Unterweisungen,  die  der 
Diener  seinem  Herrn  gibt,  besonders  die,  nur  zu  studieren, 
was  ihm  am  besten  gefalle,  denn 

No  profit  grows  where  is  no  pleasure  ta'en. 
Benvolio  spricht  (Rom  I  2,46)  seinem  Freunde  zu,  sich  in  ein 
anderes  Mädchen  zu  verlieben  und  dadurch  die  Liebes- 
qualen um  das  erste  zu  beseitigen,  denn 

.  .  .  one  fire  burns  out  another's  burning, 
One  pain  is  lessen'd  by  another's  anguish. 
Ein  typisches  Beispiel,  wie  man  seine  Ratschläge  sen- 
tenziös  begründen  kann,  bietet  die  dritte  Szene  von  Hml  I. 
Sie  versetzt  uns  in  das  Haus  des  alten  Polonius,  wo  man  es 
an  guten  Lehren  nidht  fehlen  läßt.  Laertes  rät  seiner 
Schwester,  Flamlets  Neigung  zu  ihr  nicht  für  andauernd  zu 
halten,  überhaupt  der  Unbeständigkeit  der  Jugend  nicht 
zu  trauen  13, 11 : 

For  nature,  crescent,  does  not  grow  alone 
In  thews  and  bulk,  but,  as  this  temple  waxes, 
The  inward  Service  of  the  mind  and  soul 
Grows  wide  withal. 
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Gleich  darauf  (13,36)  hält  er  es  wieder  für  angebracht, 
seinen  wohlwollenden  Rat  mit  unumstößlichen  Wahrheits- 
sätzen zu  begründen : 

The  chariest  maid  is  prodigal  enough, 
If  she  unmask  her  beauty  to  the  moon : 
Virtue  itself  'scapes  not  calumnious  strokes: 
(The  canker  galls  the  infants  of  the  spring, 
Too  oft  before  their  buttons  be  disclosed,) 
And  in  the  morn  and  liquid  dew  of  youth 
Contagious  blastments  are  most  imminent. 
Mit„Be  wary  then"  unterbricht  er  sich  in  seiner  allgemeinen 
Ausdrucksweise,  um  sie  gleich  wieder  aufzunehmen  (1 3,43) : 

 best  safety  lies  in  fear: 

Youth  to  itself  rebels,  though  none  eise  near. 
Kaum  hat  er  „this  good  lesson",  wie  es  Ophelia  (3,45)  nennt, 
beendet,  so  kommt  Polonius  selbst  und  gibt  seinerseits  dem 
Sohne,  ehe  er  sich  nach  Frankreich  einschifft,  die  heilsamsten 
Lehren  mit  auf  den  Weg,  wobei  auch  er  es  nicht  unter- 
läßt, mehrere  Weisheitssätze  aus  dem  Borne  seiner  Erfah- 
rung zu  schöpfen.  Triff  die  richtige  Wahl  in  deiner  Klei- 
dung (13,72), 

For  the  apparel  oft  proclaims  the  man. 
Weder  Verleihen  noch  Borgen  ist  ratsam  (13,76), 
For  loan  oft  loses  both  itself  and  friend, 
And  borrowing  dulls  the  edge  of  husbandry. 
Mariana  (Alls  III  5,12)  rät  der  Tochter  ihrer  Nachbarin,  dem 
französischen  Grafen  Roussillon  gegenüber  zurückhaltend 
zu  sein,  denn 

the  honour  of  a  maid  is  her  name;  and  no  legacy  is 
so  rieh  as  honesty. 

Noch  geringer  ist  die  Anzahl  der  Fälle,  wo  es  sich  um 
die  Begründung  einer  ausgesprochenen 

Bitte 

handelt. 

MeasV  1,444:  Mariana  fleht  'den  Herzog  an,  ihrem  Gatten 
das  Leben  zu  erhalten  und  seinen  Fehler  zu  verzeihen,  denn 

(They  say),  best  men  are  moulded  out  of  faults; 

And,  for  the  most,  become  much  more  the  better 

For  being  a  little  bad. 
Auch  Isabella  (ib.  458)  bittet  für  Angelo,  der  doch  das,  was 
er  wollte,  nicht  habe  erreichen  können : 

thoughts  are  no  subjects; 

Intents  but  merely  thoughts. 
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Jachimo  (Cymb  I  6,95)  tut,  als  wenn  er  gar  manches  wisse, 
was  Imogen  nur  'ungern  hören  werde.  Sie  dringt  in  ihn,  mit 
der  Wahrheit  doch  nicht  hinter  dem  Berg  zu  halten. 

Since  doubting  things  go  ill  often  hurts  more 

Than  to  be  sure  they  do;  for  certainties 

Either  are  past  remedies,  or,  timely  knowing, 

The  remedy  then  born. 

Trostzuspruch. 

H6CV4,1: 

wise  men  ne'er  sit  and  wail  their  loss, 

But  cheerly  seek  how  to  redress  their  harms. 

ib.  37: 

 what  cannot  be  avoided 

Twere  childish  weakness  to  lament  or  fear. 
Zwischen  diese  beide  allgemeinen  Sätze  schaltet  die  Köni- 
gin Margareta,  die  ihre  Sache  noch  nicht  aufgibt,  ihre  Auf- 
munterungsrede ein,  in  der  sie  ihre  Anhänger  zu  neuem 
Mut  zu  entflammen  sucht. 

Hierher  kann  man  auch  noch  R2 13,275;  278;  280;  292 
rechnen,  wo  der  auf  einige  Jahre  verbannte  Bolingbroke 
den  väterlichen  Trost  und  Rat  erhält.  Die  genauen  Text- 
angaben finden  sich  bei  der  Personalcharakteristik. 

Wille  und  Wunsch. 
Auch  hier  findet  die  überzeugende  Kraft  der  Sentenz  An- 
wendung, um  zu  zeigen,  daß  man  mit  gutem  Recht  seinen 
Willen  durchsetzt  oder  seinen  Wunsch  gern  erfüllt  sieht. 
MdsVl,82  möchte  sich  der  Herzog  Theseus  den  Abend 
mit  einem  Theaterstück  verkürzen.  Aus  der  großen  Liste 
wählt  er  das  eigne  Machwerk  der  biederen  Handwerker 
aus.  Der  Aufseher  der  Lustbarkeiten  rät  ihm  von  dem  ge- 
ringwertigen Stück  ab.  Der  Herzog  besteht  aber  auf  seinem 
Willen, 

For  never  anything  can  be  amiss, 

When  simpleness  and  duty  tender  it. 
Als  Markus  Andronikus  sieht,  wie  seine  Nichte  von  Tamoras 
Söhnen  verstümmelt  worden  ist,  bricht  er  in  Klagen  aus 
und  wünscht  den  Übeltäter  zu  kennen,  um  ihm  zu  fluchen 
(Tit  II  4,36),  denn 

Sorrow  concealed,  like  an  oven  stopp'd, 

Doth  burn  the  heart  to  cinders  where  it  is. 
R2  II  1,152:  York  wird  die  Kunde  gebracht,  daß  sein  Bru- 
der tot  sei.  Auch  er  möchte  nicht  mehr  leben,  denn 

Though  death  be  poor,  it  ends  a  mortal  woe. 
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H4 AI 2,174:  Die  nach  Canterbury  gehenden  Pilger  sollen 
überfallen  werden.  Poins  übernimmt  es,  den  Prinzen  dazu 
zu  überreden.  Falstaff  wünscht,  daß  er  dabei  ein  williges  Ohr 
finde, 

for  the  poor  abuses  of  the  time  want  countenance. 
Wolsey  (H8  II  2,136)  bedauert  nichts  weniger  als  den  Tod 
des  Doktor  Pace.  'Er  wünscht  sich  keinen  solchen  mehr  in 
seiner  Nachbarschaft,  denn 

We  live  not  to  be  grip'd  by  meaner  persons. 

Hiermit  erschöpfen  sich  die  verschiedenen  Verwen- 
dungsarten der  Begründungssentenzen.  Es  lohnt,  noch  mit 
einem  Wort  auf  die 

Stellung 

einzugehen,  die  eine  solche  Sentenz  demgegenüber  ein- 
nimmt, was  durch  sie  begründet  werden  soll.  Am  zweck- 
entsprechendsten ist  die  Stellung  am  Ende  einer  Rede  oder 
einer  Gedankenreihe.  Der  Sprechende  hat  sein  Handeln, 
seine  Ansicht  usw.  in  einzelnen  Punkten  erläutert  und  gibt 
dem  Ganzen  einen  harmonischen  Abschluß,  indem  er  sich 
auf  einen  allgemeingültigen  Wahrheitssatz  beruft. 
Der  Herzog  von  Gloster  (H6  B  III  1,171)  zeigt  noch  einmal 
vor  seiner  Verhaftung,  wie  gut  er  weiß,  daß  alle  seinem  Le- 
ben nachstellen.  Er  sieht  voraus,  daß  es  an  falschen  Zeug- 
nissen gegen  ihn  nicht  fehlen  wird.  Mit  einem  „ancient 
proverb"  schließt  er: 

,A  staff  is  quickly  found  to  beat  a  dog'. 
Err  III  1,105:  Balthasar  setzt  dem  Antipholus  lang  und  breit 
auseinander,  warum  es  besser  sei,  die  verschlossene  Tür 
nicht  aufzubrechen,  und  keinen  Volksauflauf  zu  verur- 
sachen, der  der  Ehre  seines  Namens  von  Nachteil  sein 
könnte.  Er  endigt  mit : 

For  slander  lives  upon  succession, 
For  ever  housed  where  it  gets  possession. 
Diese  Endstellung  der  Begründungssentenz  ist  zugleich  die 
weitaus  häufigste,  während  die  Vorausschickung  des  all- 
gemeinen Gedankens  bei  Shakespeare  sehr  selten  Platz 
greift.  Ein  Fall  letzterer  Art  wäre  Lr  III  6,109,  wo  Edgar 
sagt: 

When  we  our  betters  see  bearing  our  woes, 
We  scarcely  think  our  miseries  our  foes. 
Who  alone  suffers  suffers  most  i'  the  mind, 
Leaving  free  things  and  happy  shows  behind : 
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But  then  the  mind  much  sufferance  doth  o'erskip, 
When  grief  hath  mates,  and  bearing  fellowship. 
In  diesen  Erfahrungssätzen  liegt  der  Grund,  weshalb  der 
schuldlos  Verbannte  sein  Leid  geduldig  ertragen  will.  Das 
Besondere  folgt  hier  auf  das  Allgemeine. 
Ebenso  Ant  12,127:  Dort  klagt  Antonius: 

What  our  contempt  doth  often  hurl  from  us, 
We  wish  it  ours  again;  the  present  pleasure, 
By  revolution  lowering,  does  become 
The  opposite  of  itself. 
Darum  sieht  er  auch  jetzt  erst  ein,  was  ihm  in  Fulvia  dahin- 
gegangen ist. 

Schließlich  kann  die  Begründungssentenz  noch  in  die 

individuelle  Betrachtungsweise  eingeschoben  sein. 

Birons  Worte  LLLI  1,152: 

For  every  man  with  his  affects  is  born, 
Not  by  might  master'd  but  by  special  grace 

stehen  als  allgemeiner  Satz  inmitten  des  Gedankens  von 

der  alles  überwindenden  ,necessity'. 

b.  Einwandsentenz. 

Eine  zweite  große  Gruppe,  bei  der  die  überzeugende 
Kraft  der  Sentenzen  eine  bedeutsame  Rolle  spielt,  bilden 
diejenigen  Sentenzen,  die  die  Richtigkeit  von  etwas  nur  in 
beschränktem  Umfange  zugeben  oder  gar  in  Abrede  stellen. 

Der  sentenziöse  Einwand  ist  in  der  Hauptsache  gegen 
ein  Tun  oder  eine  Ansicht  gerichtet,  deren  Unanfechtbarkeit 
von  der  eignen  Person  und  auch  von  einer  anderen  in  Zwei- 
fel gezogen  werden  kann. 

Tun. 

MerchII6,36:  Jessika  schämt  sich,  als  Mann  verkleidet  zu 
sein : 

But  love  is  blind  and  lovers  cannot  see 

The  pretty  follies  that  themselves  commit. 
(Die  Stelle  ist  zugleich  ein  gutes  Beispiel  dafür,  daß  Begrün- 
dung und  Einwand  sich  oft  nahe  berühren.  Der  Einwand 
nämlich,  den  Jessika  gegen  ihr  schüchternes  Verhalten 
macht,  stellt  zugleich  die  Begründung  dafür  dar,  daß  sie 
in  solcher  Tracht  mit  dem  Geliebten  entflieht.) 

Lady  Macduff  (Mcb  IV  2,18)  ist  außer  sich,  daß  ihr  Gatte 
sie  so  schutzlos  mit  den  Kindern  zurückgelassen  hat.  Rosse 
tröstet  sie.  Er  darf  ihr  nicht  die  geheimen  Pläne  verraten, 

But  cruel  are  the  times,  when  we  are  traitors 
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And  do  not  know  ourselves,  when  we  hold  rumour 
From  what  we  fear,  yet  know  not  what  we  fear, 
But  float  upon  a  wild  and  violent  sea 
Each  way  and  move. 
Troilus  (Troil  1 1,39),  so  erzählt  er  dem  Kuppler  Pandarus, 
unterdrückte  den  Liebesseufzer,  damit  seine  Umgebung 
nicht  auf  ihn  aufmerksam  wurde, 

But  sorrow,  that  is  couch'd  in  seeming  gladness, 
Is  like  that  mirth  fate  turns  to  sudden  sadness. 
Imogen  (Cymb  III  6,19)  kommt  erschöpft  und  hungernd  vor 
der  Höhle  an,  in  der  Belarius  mit  den  Söhnen  Cymbelins 
wohnt.  Sie  wagt  es  anfangs  nicht,  diese  Behausung  zu  be- 
treten : 

 yet  famine, 

Ere  clean  it  o'erthrow  nature,  makes  it  valiant 
Plenty  and  peace  breeds  cowards:  hardiness  ever 
Of  hardiness  is  mother. 
Ein  Einwand  gegen  das  Tun  und  Handeln  einer  anderen 
Person  findet  sich  H6CIV1,18:  Gloster  gibt  zu  verstehen, 
daß  er  zwar  gegen  die  Ehe  des  Königs  mit  Lady  Grey  nichts 
tun  kann,  doch  von  einem  glücklichen  Ende  ist  er  wenig 
überzeugt,  was  aus  seinen  Worten  klingt: 

Yet  hasty  marriage  seldom  proveth  well. 
Richard  (R2  II  1,213)  will  Hab  und  Gut  des  verbannten  Her- 
zogs von  Hereford  einziehen.  York  wendet  ein : 
But  by  bad  courses  may  be  understood 
That  their  events  can  never  fall  out  good. 
Hml  I  2,92 :  Der  König  billigt  zwar,  daß  Hamlet  seither  um 
den  Tod  seines  Vaters  trauerte, 

 but  to  persever 

In  obstinate  condolement  is  a  course 
Of  impious  stubborness;  'tis  unmanly  grief. 
Die  Entschuldigung  Bertrams  (Alls  V  3,57),  der  bereut,  He- 
lenas Liebe  verschmäht  zu  haben,  läßt  der  Herzog  gelten, 
bemerkt  jedoch: 

.    .    .    .    but  love  that  comes  too  late, 
Like  a  remorseful  pardon  slowly  carried, 
To  the  great  sender  turns  a  sour  offence, 
Crying,  That's  good  that's  gone' 
(indem  er  den  Einwand  sentenziös  begründet.) 
AntV  2,256:  Leute  haben  dem  Clown  schon  oft  erzählt,  daß 
man  an  Schlangenbissen  sterben  kann, 
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but  he  that  will  believe  all  that  they  say,  shall  never 

be  saved  by  half  that  they  do. 
(they  ist  hier  allgemein  gebraucht  =  people,  men.) 
Tim  11,169:  Andere  haben  den  Edelstein  des  Juweliers 
nach  Händlerpreis  geschätzt.  Die  Ansicht  des  prahlerischen 
Besitzers  geht  dahin : 

 (but  you  well  know,) 

Things  of  like  value  differing  in  the  owners 

Are  prized  by  their  masters. 
(womit  er  zugleich  dem  leichtgläubigen  Timon  schmeicheln 
möchte). 

Ansicht. 

H4AV4,81:  Percy  liegt  zu  Tode  verwundet  am  Boden. 
Sein  Ruhm  ist  hin.  Körperlich  fühlt  er  sich  nicht  so  ge- 
troffen als  seelisch : 

But  thought's  the  slave  of  life,  and  life  time's  fool  ; 

And  time,  that  takes  survey  of  all  the  world, 

Must  have  a  stop. 
Richard  (R3  II  2,103)  ist  der  Ansicht,  daß  kein  Mensch 
grundlos  jammere, 

But  none  can  eure  their  harms  by  wailing  them. 
Frau  Hurtig  (Wiv  I  4,14)  bezeichnet  Rugby  als  einen  sonder- 
baren Kauz,  weil  er  gar  zu  gern  bete, 

bui  nobody  but  has  his  fault. 
Cicero  (Caes  1 3,34)  stimmt  mit  Caska  darin  überein,  daß 
sich  in  letzter  Zeit  Dinge  ereignet  haben,  die  noch  nicht 
erklärt  werden  konnten, 

But  men  may  construe  things  after  their  fashion, 

Clean  from  the  purpose  of  the  things  themselves. 
OthIV3,87:  Emilia  trägt  ihre  in  manchen  Punkten  etwas 
laxe  Moral  vor  u.  a. :  Viele  Weiber  werden  willig  gefunden, 

But  (I  do  think)  it  is  their  husbands'  faults 

If  wives  do  fall. 
Tim  III  5,57:  Das  Senatshaus  sitzt  zu  Gericht.  Alkibiades 
tritt  für  einen  Freund  ein,  der  im  Zorne  einen  Mord  be- 
gangen hat.  Er  sagt  in  seiner  Verteidigungsrede,  daß  der 
Zorn  zwar  verwerflich  sei, 

But  who  is  man  that  is  not  angry? 
Imogen  (Cymb  IV  2,4)  denkt,  die  Menschen  sollten  Brüder 
sein, 

But  clay  and  clay  differs  in  dignity, 
Whose  dust  is  both  alike. 
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Wirksamer  gestaltet  sich  ein  Einwurf,  der  gegen  die 
Ansicht  eines  anderen  gerichtet  ist,  wie  Err  II  2,83,  wo  Anti- 
phons meint,  was  die  Zeit  dem  Menschen  an  Haaren 
raube,  gebe  sie  ihm  an  Verstand  zurück.  Dagegen  hat  der 
Diener  seines  Bruders  einzuwenden : 

but  there's  many  a  man  hath  more  hair  than  wit. 
Eine  besonders  treffende  Stelle  ist  GentI  1,42,  wo  Valentin 
die  Anschauung  vertritt,  Verliebte  sollten  nicht  ins  Buch 
der  Weisen  geschrieben  werden.  Dagegen  Proteus: 

Yet  (writers  say),  as  in  the  sweetest  bud 

The  eating  canker  dwells,  so  eating  love 

Inhabits  in  the  finest  wits  of  all. 
Hingegen  wiederum  Valentin  (45): 

And  (writers  say),  as  the  most  forward  bud 

Is  eaten  by  the  canker  ere  it  blow, 

Even  so  by  love  the  young  and  tender  wit 

Is  turn'd  to  folly,  blasting  in  the  bud 

Losing  his  verdure  even  in  the  prime 

And  all  the  fair  effects  of  future  hopes. 
WintIV4,89:  Perdita  hält  die  künstlich  gefärbten  Blumen 
nicht  für  schätzenswert,  wogegen  Polixenes  geltend  macht: 

Yet  nature  is  made  better  by  no  mean 

But  nature  makes  that  mean. 

Gelegentlich  tritt  die  Einwandsentenz  über  die  oben 
genannten  Verwendungsarten  hinaus.  Sie  wird  einer 

Stimmung 

entgegengesetzt  und  verhindert,  daß  dem  Gefühl  freier 
Lauf  gelassen  wird. 

H6A  III  2,136:  Talbot  bedauert  den  Tod  des  wackeren 
Herzogs  Bedford,  in  dem  ein  tüchtiger  Kriegsmann  und 
ein  ebenso  gutmütiger  Mensch  dahingeschieden  sei, 

But  kings  and  mightiest  potentates  must  die, 

For  that's  the  end  of  human  misery. 
Ähnlich  ist  H8V3,10:  Hier  wird  Cranmer  der  Prozeß 
gemacht.  Der  Kanzler  drückt  zu  Anfang  der  Sitzung  sein 
Beileid  aus,  daß  durch  des  Angeklagten  Schuld  der  Erz- 
bischofstuhl diesmal  leer  stehen  müsse, 

 but  we  are  all  men, 

t  In  our  own  natures  frail,  and  capable 

Of  our  flesh;  few  are  angels. 

Aufforderung. 

Lr  II  2,76:  Cornwall  gebietet  Schweigen.  Doch  Kent  ent- 
gegnet : 
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but  anger  hath  a  privilege. 
Er  will  damit  dartun,  daß  die  Aufforderung  wohl  sonst, 
aber  nicht  für  den,  der  in  „anger"  ist,  Gültigkeit  hat. 
Lr  III  4,8:  Lear  soll  sich  aus  dem  Unwetter  in  die  Hütte 
flüchten.  Er  antwortet: 

But  where  the  greater  malady  is  fix'd, 

The  lesser  is  scarce  feit.  Thou'ldst  shun  a  bear; 

But  if  thy  flight  lay  toward  the  raging  sea, 

Thou'ldst  meet  the  bear  i'  the  mouth. 

Vorwurf. 

Rom  II  5,16:  Julia  wartet  voll  Ungeduld  auf  die  Amme,  die 
ihr  Botschaft  von  Romeo  bringen  wird.  Dem  leisen  Vor- 
wurf, der  in  ihren  Worten  liegt,  stellt  sie  entgegen : 

t  But  old  folks,  many  feign  as  they  were  dead  ; 

Unwieldly,  slow,  heavy  and  pale  as  lead. 

Antwort. 

Troil  IV  4,95 :  Troilus  warnt  Cressida  vor  den  verführeri- 
schen Griechen.  Auf  die  Frage,  ob  er  an  ihrer  Treue 
zweifle,  antwortet  er  mit  „nein"  und  fährt  dann  fort: 
But  sometimes  may  be  done  that  we  will  not: 
And  sometimes  we  are  devils  to  ourselves, 
When  we  will  tempt  the  frailty  of  our  powers, 
Presuming  on  their  changeful  potency. 

Eine  besonders  beliebte 

Stellung 

der  Einwandsentenz  ist  die  in  der  Wechselrede.  Sie  findet 
ihre  eingehendere  Betrachtung  bei  der  Behandlung  der 
Kontrastwirkung,  soweit  es  sich  um  entgegengesetzte  An- 
sichten handelt,  wie  bei  dem  bereits  erwähnten  Beispiel 
Gent  1 1,42. 

In  der  humoristischen  Streitszene  Shr  II  1  pariert  Tranio 
auf  das  (341): 

.  .  .  'tis  age  that  nourisheth 
seines  Gegners  mit  (342) : 

But  youth  in  ladies'  eyes  that  flourisheth. 
Heftiger  ist  der  Wortstreit,  der  in  Err  IUI  ausgefochten 
wird.  Antipholus  von  Ephesus  und  Balthasar  stehen  sich 
gegenüber.  Der  strittige  Punkt  ist  die  Frage,  ob  ein  karges 
Mahl  und  ein  freundlicher  Wirt  oder  das  Umgekehrte  vor- 
zuziehen sei.  Verszeile  23  sagt  Antipholus: 
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A  table  füll  of  welcome  makes  scarce  one  dainty  dish. 
Balthasar : 

Good  meat,  (sir),  is  common;  that  every  churl  affords. 
Antipholus : 

And  welcome  (mor  common ;  for  that)'s  nothing  but 
words. 
Balthasar: 

Small  cheer  and  great  welcome  makes  a  merry  feast. 


2.  Die  Sentenz  entspringt  einer  Gemütserregung. 

Neben  der  großen  Masse  derjenigen  Sentenzen,  deren 
psychologische  Ursachen  in  der  Absicht  zu  überzeugen  wur- 
zeln, steht  eine  minder  große  Anzahl  solcher,  die  durch  eine 
Gemütserregung  bedingt  sind.  Die  Fälle  sind  psychologisch 
leicht  verständlich.  Ist  eine  Person  in  einer  mehr  oder  weni- 
ger erregten  Stimmung,  dann  sucht  sie  oft,  von  der  Fülle 
der  einzelnen  Erlebnisse  niedergeschmettert  oder  mitfort- 
gerissen, nach  einem  Ruhepunkt,  den  sie  durch  die  sen- 
tenziöse  Ausdrucksweise  findet.  Der  allgemeine  Satz  ist 
hier,  um  mit  Lessing  zu  sprechen,  „zugleich  das  Resultat 
von  Eindrücken,  welche  individuelle  Umstände  auf  die  han- 
delnden Personen  machen".  (3.  Stück  der  Hamburgischen 
Dramaturgie,  wo  Lessing  über  den  Vortrag  der  Sentenz 
spricht.) 

Die  Affektzustände,  die  sentenzbildend  wirken,  sind 
äußerst  verschiedenartig.  Im  großen  und  ganzen  kann  man 
zwischen  schmerzlicher  und  freudiger  Stimmung  scheiden. 
Soweit  als  angängig  werden  wieder  innerhalb  dieser  beiden 
Seelenzustände  gleichartige  Abstufungen  zusammengetragen 
werden. 

Der  entrüstete  Schmerz  des  Markus  (Tit  III  1,245),  als  der 
Bote  die  abgeschlagene  Hand  des  Titus  und  die  Häupter 
von  dessen  Söhnen  bringt,  findet  seinen  Widerhall  in 

To  weep  with  them  that  weep  doth  ease  some  deal  ; 

But  sorrow  flouted  at  is  double  death. 
As  V  2,47:  Morgen  wird  die  Hochzeit  seines  Bruders  ge- 
feiert werden,  erfährt  Orlando.  Wäre  er  doch  auch  so  weit! 

But,  O,  how  bitter  a  thing  it  is  to  look  into  happiness 

through  another  man's  eyes! 
R2  III  2,103  :'Skroop  bringt  dem  König  die  traurige  Bot- 
schaft von  dem  unglücklichen  Ausgang  der  Schlacht.  Den 
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Schmerz  über  seine  verlorene  Machtstellung  faßt  der  Mo- 
narch in  den  bitteren  Trost  zusammen : 

The  worst  is  death,  and  death  will  have  his  day. 
An  der  Leiche  des  Cassius  bricht  Messala  in  die  Worte  aus 
(CaesV3,69): 

 O  error,  soon  conceived 

Thou  never  comest  unto  a  happy  birth, 

But  kill'st  the  mother  that  engender'd  thee! 

Der  bitter  enttäuschte  Lear  (14,310)  schlägt  sich  an  die 
Stirn  und  ruft  aus : 

How  sharper  than  a  serpent's  tooth  it  is 

To  have  a  thankless  child! 

Der  Schmerz  der  Cleopatra  (Ant  IV  15,78)  über  den  Tod 
ihres  Geliebten  entringt  ihr  die  Worte: 

 All's  but  naught; 

Patience  is  sottish,  and  impatience  does 

Become  a  dog  that's  mad. 
Der  blinde  Humanitätsdusel  seines  Herrn  läßt  Flavius  das 
Herz  bluten  (Tim  1 2,209) : 

Happier  is  he  that  has  no  friend  to  feed 

Than  such  that  do  e'en  enemies  exceed. 
Imogen  (Cymb  III  4,56)  erfährt  aus  dem  Briefe,  den  ihr 
Gatte  an  den  Diener  schrieb,  daß  jener  sie  der  Untreue 
zeiht: 

Men's  vows  are  women's  traitors! 
In  der 

Verzweiflung 

entschließt  sich  Romeo  (V  1,35),  durch  Gift  seinem  Leben 
ein  Ende  zu  machen  : 

 O  mischief,  thou  art  swift 

To  enter  in  the  thoughts  of  desperate  men ! 
Cymb  16,6:  Imogen  erfährt  von  Vater  wie  von  Mutter  nur 
unfreundliche  Behandlung.  Sie  soll  den  heiraten,  den  sie 
verschmäht.  Ihr  rechtmäßiger  Gatte  weilt  in  der  Ferne,  aus 
der  Heimat  verbannt.  Was  nützt  ihr  da  der  hohe  Rang? 

 most  miserable 

Is  the  desire  that's  glorious :  blest  be  those, 
How  mean  soe'er,  that  have  their  honest  wills, 
Which  seasons  comfort. 

Stimmung  vor  dem  Tode. 
Häufig  hinterlassen  uns  Personen,  kurz  bevor  sie  aus 
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dem  Leben  scheiden,  einen  allgemeinen  Satz  als  ihre  letzte 
Lehre  an  die  Überlebenden : 

La  fin  couronne  les  ceuvres 
(H6B  V 2,28)  sind  die  letzten  Worte  des  sterbenden  Clifford. 
Warwick  (H6CV2,27)  liegt  schwer  verwundet  auf  dem 
Kampfplatz.  Er  sieht  dem  Tod  entgegen : 

Why,  what  is  pomp,  rule,  reign,  but  earth  and  dust? 
Zwei  charakteristische  Parallelstellen  bieten  R3  III  4,98  und 
V  1,29.  Da  wird  Hastings,  dort  Buckingham  zur  Hinrichtung 
geführt.  Der  eine  klagt: 

O  momentary  grace  of  mortal  men, 

Which  we  more  hunt  for  than  the  grace  of  God ! 

Who  builds  his  hopes  in  air  of  your  good  looks, 

Lives  like  a  drunken  sailor  on  a  mast, 

Ready,  with  every  nod,  to  tumble  down 

Into  the  fatal  bowels  of  the  deep. 
Buckingham  ergibt  sich  in  sein  Schicksal  mit  dem  Spruch : 

Wrong  hath  but  wrong,  and  blame  the  due  of  blame. 

Die 

innere  Unruhe 
der  Lady  Macbeth  verrät  McbIII2,4: 

Nought's  had,  all's  spent, 

Where  our  desire  is  got  without  content: 

'Tis  safer  to  be  that  which  we  destroy 

Than  by  destruction  dwell  in  doubtful  joy. 
Ähnlich  ist  H4  B  III  1,31,  wo  der  kranke  König  im  Palaste 
umherwandelt  und  keinen  Schlaf  finden  kann: 

Uneasy  lies  the  head  that  wears  a  crown. 
Oth  III  3,273 :  Der  von  der 

Eifersucht 
geplagte  Othello  monologisiert: 

.    .    .    .    'tis  the  plague  of  great  ones; 
Prerogatived  are  they  less  than  the  base; 
Tis  destiny  unshunnable,  like  death: 
Even  then  this  forked  plague  is  fated  to  us 
When  we  do  quicken. 

Die 

Reue 

über  den  Tod  Arthurs  erklärt  die  Worte  des  Königs  in 
John  IV  2,219: 

How  oft  the  sight  of  means  to  do  ill  deeds 

Make  deeds  jll  done! 
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Zorn. 

Oth  IV  1,256.  Der  Mohr  hält  Desdemonas  Weinen  für  Ver- 
stellung und  ruft  zornig  aus: 

If  that  the  earth  could  teem  with  women's  tears, 
Each  drop  she  falls  would  prove  a  crocodile. 
R3  1 3,259 :  Margareta  ist  entrüstet  über  das  freche  Auftreten 
Dorsets : 

They  that  stand  high  have  many  blasts  to  shake  them  ; 
And  if  they  fall,  they  dash  themselves  to  pieces. 

Daß  eine 

freudige  Stimmung 
die  Quelle  einer  Sentenz  ist,  trifft  man  bei  Shakespeare  nur 
an  wenigen  Orten.  Der  Grund  ist  unschwer  einzusehen.  Die 
Affektsentenz  wirkt  im  allgemeinen  von  der  augenblicklichen 
Stimmung  befreiend.  Ist  letztere  von  Gefühlen  der  Freude 
durchsetzt,  so  hat  man  natürlich  nur  wenig  Neigung,  das 
angenehme  Gefühl  durch  einen  allgemeinen  Ausspruch  ab- 
zutun.  Außerdem  entbehren  die  komischen  Partien  fast 
gänzlich  der  Reflexion. 

Die  große 

Freude 

darüber,  daß  er  von  der  Hand  ihres  Vaters  Hero  zur  Gattin 
erhält,  raubt  Claudio  die  Worte.  Ado  II  1,317: 

Silence  is  the  perfectest  herald  of  joy. 
ib.  1111,26:  Ursula  freut  sich  schon  im  voraus  auf  die 
Wirkung  des  Streiches,  den  sie  zusammen  mit  Hero  der 
Beatrice  spielen  will.  Welcher  Spaß,  wenn  das  leichtgläubige 
Mädchen  in  die  gestellte  Falle  geht! 

The  pleasant'st  angling  is  to  see  the  fish 
Cut  with  her  golden  oars  the  silver  stream, 
And  greedily  devour  the  treacherous  bait. 

Der 

heiteren  Laune 
der  kecken  Celia  entstammen  mehrere  Sprüchlein,  so 
As  III  4,48: 

but  all's  brave  that  youth  mounts  and  folly  guides. 
R2  II  3,15:  Northumberland  findet  nicht  Worte  genug,  Bo- 
lingbroke  für  die  zeitkürzende   Unterhaltung  auf  dem 
Marsche  zu  danken : 

And  hope  to  joy  is  little  less  in  joy 

Than  hope  enjoy'd. 
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Dem  Gefühl  der  freudigen  Zuversicht  auf  den  baldigen  Sieg 
verdankt  R3V2,23  ihren  Ursprung: 

True  hope  is  swift,  and  flies  with  swallow's  wings 
Kings  it  makes  gods,  and  meaner  creatures  kings. 
Das  Bedürfnis  zu  überzeugen  sowie  die  verschiedenen 
seelischen  Zustände  räumen  der  Sentenz  in  den  Shakespeare- 
schen  Dramen  eine  bedeutende  Stellung  ein. 
Thümmel  (Shak.-Jahrb.  XIV.  101)  hat  recht,  wenn  er  sagt: 
„Die  Sentenz,  als  Überzeugung  befördernde,  die  Stimmung 
regulierende,  stellt  sich  hiernach  als  eine  Macht  für  das 
Drama  dar." 


3.  Die  Sentenz  entspringt  der  Absicht,  etwas  an- 
zudeuten oder  zu  verhüllen. 

Wir  können  obige  Behauptung  Thümmels  noch  inso- 
fern ergänzen,  als  wir  noch  einer  dritten  Gattung  von  Sen- 
tenzen Erwähnung  tun,  die  den  Zweck  verfolgen,  die  Wahr- 
heit nur  anzudeuten  oder  zu  verschleiern. 

Das  größte  Interesse  an  der  Anwendung  solcher  Sen- 
tenzen hat  der,  welcher  etwas  Unangenehmes  zu  melden 
hat,  sei  es  nun,  daß  er  auf  diese 

Meldung 

aus  Furcht  vor  Strafe  oder  aus  Rücksicht  auf  die  andere  Per- 
son nur  sentenziös  hindeutet. 

Ant  I  2,99 :  Der  Bote  berichtet  von  der  Verwirrung  in  Italien. 
Er  hält  im  Bericht  inne  und  gibt  Antonius  die  ausweichende 
Antwort : 

The  nature  of  bad  news  infects  the  teller. 
Er  will  damit  durchblicken  lassen,  daß  sich  der  Feldherr  auf 
noch  schlimmere  Botschaft  gefaßt  machen  soll.  Vielleicht 
greift  er  auch  deshalb  zur  Andeutung,  weil  er  für  seine  eigne 
Person  fürchtet.  Wir  werden  an  die  Worte  der  Cleopatra 
(Ant  II  5,85)  erinnert: 

Though  it  be  honest,  it  is  never  good 

To  bring  bad  news. 
As  II  3,14:  Adam  hat  von  den  verruchten  Anschlägen  Oli- 
vers Kenntnis  bekommen  und  will  sie  Orlando  mitteilen.  Er 
leitet  ein : 

O,  what  a  world  is  this,  when  what  is  comely 
Envenoms  him  that  bears  it! 
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Eine  ähnliche  Situation  begegnet  R2  III  2,194,  wo  Skroop 
die  traurige  Lage  der  königlichen  Sache  meldet: 

Men  judge  by  the  complexion  of  the  sky 

The  State  and  inclination  of  the  day. 

Absicht. 

Der  Prinz  von  Wales  (R3  III  1)  meint  in  seiner  kindlichen 
Einfalt,  die  Wahrheit  müsse  ewig  bestehen.  Darauf  macht 
Gloster  (1,79)  für  sich  die  Nebenbemerkung: 

So  wise  so  young,  (they  say),  do  never  live  long. 
Wir  merken  daraus,  daß  der  arme  Knabe  von  dem  Böse- 
wicht schon  als  Opfer  ausersehen  ist.  Eduard  will,  wenn  er 
einmal  Mann  geworden  ist,  das  verlorene  Gebiet  in  Frank- 
reich wiedererobern.  Gloster  wird  ihm  einen  Strich  durch 
die  Rechnung  machen  (III  1,94): 

Short  summers  lightly  have  a  forward  spring. 
Auch  hier  spielt  er  wieder  auf  seine  mörderischen  Pläne  an. 
Er  könnte  gerade  so  gut,  da  er  ja  beiseite  spricht,  sein  Vor- 
haben klipp  und  klar  sagen.  Er  deutet  es  jedoch  nur  sen- 
tenziös  an,  was  die  Wirkung  dieser  Beiseitegespräche  erhöht. 
H  8  IV  2,45:  Katharina  findet  kein  gutes  Wort  für  den  ver- 
storbenen Wolsey,  doch  Griffith  weiß  manches  Rühmliche 
von  dem  Kardinal  zu  erzählen.  Wir  ahnen  es  schon  aus  sei- 
nen einleitenden  Worten : 

Men's  evil  manners  live  in  brass;  their  virtues 

We  write  in  water. 

Ansicht. 

Cymb  14,97:  Jachimo  spottet  über  das  unbedingte  Ver- 
trauen, das  Posthumus  auf  seine  Gemahlin  setzt.  Daß  er  in 
dieser  Beziehung  anderer  Meinung  ist,  entnehmen  wir  seinen 
;Worten : 

(you  know),  stränge  fowl  light  upon  neighbouring 
ponds. 

Vermutung. 

Dunkans  Söhne  (Mcb  II  3,142)  beraten  die  Flucht.  Mal- 
colms Bemerkung: 

To  show  an  unfelt  sorrow  is  an  office 

Which  the  false  man  does  easy 
weist  darauf  hin,  daß  er  in  Macbeth  den  Mörder  seines  Va- 
ters vermutet. 

Wunsch. 
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H6CIV6,6:  Der  König  ist  aus  der  Haft  befreit.  Der  Kom- 
mandant des  Towers  wünscht  Verzeihung  von  ihm.  Er  deutet 
auf  sein  Begehren  hin,  indem  er  als  captatio  benevolentiae 
vorausschickt : 

Subjects  may  challenge  nothing  of  their  sovereigns. 

Verhüllung. 

Der  Unterschied  zwischen  Andeutungs-  und  Verhüllungs- 
sentenz besteht  darin,  daß  aus  ersterer  herausgelesen  wer- 
den kann,  worauf  sie  hinauszielt,  während  bei  letzterer  un- 
klar bleibt,  was  der  Betreffende  damit  sagen  will.  Sie  geht 
einer  bestimmten  Antwort  aus  dem  Weg.  Soweit  wir  über- 
schauen können,  hat  Shakespeare  nur  bei  der  Jagofigur  da- 
von Gebrauch  gemacht. 

Oth  III  3  stellt  uns  auf  den  Höhepunkt  des  Dramas.  Der  Ur- 
teufel  Jago  impft  dem  leichtempfänglichen  Mohren  das  Gift 
der  Eifersucht  ein.  Es  muß  bei  einem  Mann  wie  Othello,  der 
bisher  ohne  eine  Spur  von  Argwohn  gewesen  ist,  vorsichtig 
zu  Werke  gegangen  werden.  Daher  immer  die  ausweichen- 
den Redensarten,  die  Jagos  wahren  Zweck  verhüllen.  Auf 
die  Frage :  ,What  dost  thou  mean  ?*  erhält  der  Mohr  die  Er- 
widerung (III  3,155): 

Good  name  in  man  and  woman  .  .  . 

Is  the  immediate  jewel  of  their  souls. 
Wie  wenig  er  aber  aus  diesen  Worten  entnehmen  kann, 
beweist  sein  ungeduldiges  ,I'll  know  your  thoughts'.  Kunst- 
voll geht  die  Handlung  in  dieser  Weise  weiter,  was  ein  wie- 
derholtes Lesen  dieser  wichtigen  Szene  besser  als  jede  Ana- 
lyse veranschaulicht. 

Der  Weg,  auf  dem  wir  den  psychologischen  Ursachen 
des  Sentenzgebrauches  nachgingen,  führte  uns  öfters  (bei 
Gloster,  Jago  usw.)  zu  einem  Punkte,  wo  wir  uns  versucht 
fühlen,  die  charakterisierenden  Wirkungen  mit  in  den  Kreis 
der  Betrachtung  zu  ziehen. 


B.  Die  Sentenz  als  Mittel  der  Charakteristik. 

1.  Situationscharakteristik. 
Die  charakterisierenden  Wirkungen  der  Shakespeare- 
schen  Sentenzen  erstrecken  sich  teils  auf  Situationen,  teils  auf 
Personen.  Der  erste  Fall  tritt  gegen  den  zweiten  sehr  in  den 
Hintergrund.  Das  liegt  daran,  daß  das  Shakespearesche 

3* 
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Drama  mehr  Charakterdrama  denn  Situationsdrama  ist.  Wo 
es  zu  letzterem  neigt,  da  stellt  sich,  wie  Otto  Ludwig  (Shake- 
speare-Studien, S.  206)  es  nennt,  eine  „ Reflexionsrhetorik" 
ein,  welche  des  öfteren  Sentenzen  hervorbringt,  die  dann 
die  Kennzeichnung  der  betreffenden  Lage  verschärfen.  Es 
trifft  bisweilen  zu,  daß  mit  solchen  Allgemeinsätzen  gleich- 
zeitig auch  noch  andere  Zwecke,  wie  z.  B.  Personencharak- 
teristik,  mit  erreicht  werden. 

H6C  14,127:  Die  Königin  verhöhnt  York,  bevor  sie  ihn  er- 
stechen läßt.  Dieser  wirft  ihr  geringe  Abkunft  vor  und 
meint,  es  bewahrheite  sich  hier  das  Sprichwort  („adage"): 

.  .  beggars  mounted  run  their  horse  to  death. 

'Tis  beauty  that  doth  oft  make  women  proud. 
Im  folgenden  Akt  (5,74)  sitzt  der  König  auf  dem  Schlacht- 
feld und  beobachtet  den  Jammer,  den  der  Krieg  verur- 
sacht: 

Whiles  lions  war  and  battle  for  their  dens, 
Poor  harmless  lambs  abide  their  enmity. 

Ein  wichtiger  Punkt  der  neuen  Lebensregeln,  die  der  Kö- 
nig von  Navarra  für  seine  Enthaltsamkeitsschule  aufstellte, 
ist  der,  daß  man  jeden  Umgang  mit  der  Frauenwelt  zu  ver- 
meiden hat.  Es  wurde  jedoch  dabei  übersehen,  daß  man 
mit  der  Königstochter  von  Frankreich  wegen  Aquitanien 
noch  verhandeln  muß.  Biron  malt  die  Situation  in 
LLLI  1,143: 

 study  evermore  is  overshot: 

While  is  doth  study  to  have  what  it  would 
It  doth  forget  to  do  the  thing  it  should, 
And  when  it  hath  the  thing  it  hunteth  most, 
Tis  won  as  towns  with  fire,  so  won,  so  lost. 
Mds  II  1,233 :  Demetrius  sucht  vergeblich  der  Helena  zu  ent- 
fliehen. Helena: 

 bootless  speed, 

When  cowardice  pursues  and  valour  flies. 
Shylock  (Merch  1 3,99)  verteidigt  seine  Ansicht,  indem  er 
sich  auf  Bibelstellen  beruft.  Darauf  Antonio: 

The  devil  can  cite  Scripture  for  his  purpose. 
ib.  III  2,74  zeigt  Bassanio  bei  der  Kästchenwahl.  Musik  er- 
tönt, ein  Lied  erklingt.  Bassanio : 

The  world  is  still  deceived  with  ornament. 
Schon  von  Lr  I  2  an  wünschen  wir,  daß  der  niederträchtige 
Verleumder  Edmund  seine  Strafe  finden  möge.  In  V3(170) 
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zeigt  sich  unser  Wunsch  erfüllt.  Edgars  Ausspruch  zeichnet 
die  Lage : 

The  gods  are  just,  and  of  our  pleasant  vices 

Make  instruments  to  plague  us. 
Vater  und  Sohn  haben  gefehlt.  Beide  hat  die  Strafe  ereilt. 
Der  Vater  ist  geblendet,  der  Sohn  liegt  tödlich  getroffen  am 
Boden.  „Das  Rad  ist,"  wie  F.  Th.  Vischer  (111,346)  sagt,  „ge- 
nau bei  dem  Punkte  wieder  angekommen,  von  wo  der 
Schwung  ausging." 

CymbIV2,12:  Trotzdem  Imogen  auf  die  freundlichste  Art 
und  Weise  von  Belarius  und  seinen  Pflegesöhnen  bewirtet 
wird,  fühlt  sie  sich  nicht  wohl. 

 society  is  no  comfort 

To  one  not  sociable. 
Alls  III  5,67  nimmt  insofern  eine  Sonderstellung  ein,  als  hier 
Diana  die  augenblickliche  Lage  schildert,  ohne  es  zu  wissen. 
Sie  ahnt  nicht,  daß  die  als  Pilgerin  verkleidete  Helena  die 
verschmähte  Frau  des  französischen  Ritters  ist,  als  sie  aus- 
ruft: 

Tis  a  hard  bondage  to  become  the  wife 

Of  a  detesting  lord. 
Wenn  auch  die  Zeichnungen  der  Situationen  subjektiv  ge- 
färbt sind,  so  sind  sie  doch  in  der  Hauptsache  zutreffend. 
Sind  die  Personen  über  irgend  etwas,  das  im  Zusammen- 
hang mit  der  Situation  steht,  falsch  oder  ungenügend  unter- 
richtet, dann  kommt  das  auch  in  der  Situationscharakteristik 
zum  Ausdruck: 

Ado  IV  1,36:  Kurz  vor  dem  Trauungsakt  weigert  sich  Clau- 
dio, Hero  zur  Frau  zu  nehmen,  da  er  sich  von  ihr  betrogen 
glaubt,  und  entrüstet  sich  darüber,  daß  die  Braut  sich  so  ver- 
stellen könne: 

O,  what  authority  and  show  of  truth 

Can  cunning  sin  cover  itself  withal ! 
MeasIV2,113:  Dem  Kerkermeister  wird  ein  Brief  von  An- 
gelo  gebracht.  Der  Herzog  nimmt  bestimmt  an,  er  enthalte 
Claudios  Begnadigung  und  meint  daher  voreilig: 

Flence  hath  offence  his  quick  celerity, 

When  it  is  borne  in  high  authority. 
Was  die 

Stellung 

der  die  Situationen  charakterisierenden  Sentenzen  angeht, 
so  herrscht  hier  bunte  Mannigfaltigkeit.  Sie  finden  sich  gern 

im  Monolog, 
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wo  das  Alleinsein  Muße  gewährt,  über  die  Lage  nachzu- 
denken. 

Tw  II  2,28:  Die  Gräfin  Olivia  hat  sich  in  die  als  Herr  ver- 
kleidete Viola  verliebt.  Diese  monologisiert: 
Disguise  (I  see),  thou  art,  a  wickedness, 
Wherein  the  pregnant  enemy  does  much. 
How  easy  is  it  for  the  proper-false 
In  women's  waxen  hearts  to  set  their  forms! 
Der  als  Mönch  verkleidete  Herzog  (Meas  III  2,196)  muß  sich 
von  Lucio  die  ärgsten  Verleumdungen  ins  Gesicht  sagen 
lassen.  Er  urteilt  richtig: 

No  might  nor  greatness  in  mortality 
Can  censure  'scape;  back-wounding  calumny 
The  whitest  virtue  strikes.  What  king  so  strong 
Can  tie  the  gall  up  in  the  slanderous  tongue? 
Alls  IV  3,372 :  Dem  Aufschneider  Parolles  hat  man  es  schwer 
heimgegeben.  Die  Binde  vor  den  Augen  wähnt  er  sich  in 
dem  Lager  seiner  Feinde  und  verrät  aus  Furcht  den  Grafen 
und  dessen  Leute.  Er  wird  von  der  Binde  befreit  und  befin- 
det sich  zu  seinem  Staunen  im  eignen  Lager.  Jetzt  sieht  er, 
wohin  Prahlerei  führt: 

.  .  every  braggart  shall  be  found  an  ass. 
Als  rasche  Zwischenbemerkung  stellt  sich  das 

aside 

Edgars  in  Lr  IV  1,40  dar.  Dieser  trifft  auf  der  Heide  mit  sei- 
nem blinden  Vater  zusammen.  Zu  erkennen  darf  er  sich 
noch  nicht  geben ;  er  muß  wieder  die  Verstellung  aufneh- 
men, so  sehr  ihn  das  Schicksal  des  Greisen  jammert: 

Bad  is  the  trade  that  must  play  fool  to  sorrow, 

Angering  itself  and  others. 
FI6A  IV  1,192:  Vor  dem  Verlassen  der  Bühne  charakteri- 
siert Exeter  die  Lage :  Kaum  hat  der  König,  beinahe  noch  ein 
Kind,  aus  den  Händen  des  Kardinals  die  Krone  Frankreichs 
empfangen,  da  nahen  sich  schon  die  Anhänger  der  roten 
und  weißen  Rose  seinem  Thron  mit  Streitigkeiten.  Sie  for- 
dern sich  zum  Zweikampf.  Der  schwache  Monarch  steht 
machtlos  seinen  unbändigen  Vasallen  gegenüber: 

Tis  much  when  sceptres  are  in  children's  hands; 

But  more  when  envy  breeds  unkind  division  ; 

There  comes  ruin,  there  begins  confusion. 

An  hervorstechenden  Stellen'  wie  Szenenanfang  und 
Szenenschluß  findet  die  Situationssentenz  eine  wirkungsvolle 
Verwendung.  Hier  führt  sie  in  die  gegenwärtige  Lage  ein, 
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dort  gibt  sie  zusammenfassend  noch  einmal  einen  Über- 
blick über  das  Ergebnis  des  Handlungsverlaufs.  Die  vierte 
Szene  von  Gent  V  eröffnet  ein  Selbstgespräch  Valentins. 
Er,  der  vornehme  Veroneser,  hat  sich  an  das  Waldleben 
gewöhnt  und  fühlt  sich  dabei  ganz  behaglich.  Er  beginnt: 

How  use  doth  breed  a  habit  in  a  man! 
Den  gleichen  Fall  finden  wir  sogar  im  Aktanfang  Tp  III, 
wo  es  heißt: 

There  be  some  sports  are  painful,  and  their  labour 

Delight  in  them  sets  off:  some  kinds  of  baseness 

Are  nobly  undergone  and  most  poor  matters 

Point  to  rieh  ends. 
Die  Worte  entstammen  Ferdinands  Monolog.  Wir  sehen 
den  Königssohn,  wie  er  sich  mit  Holztragen  abplagen  muß. 
Doch  nimmt  er  alles  aus  Liebe  zu  Miranda  auf  sich. 
Schlußstellung  zeigt  Tim  III  3.  Auch  Sempronius,  Timons 
letzte  Hoffnung,  verweigert  seine  Hilfe.  Jetzt  ist  der  arme 
Philanthrop  seinen  Gläubigern  preisgegeben,  wenn  er  sich 
nicht  in  sein  Haus  einschließt.  Servant: 

Who  cannot  keep  his  wealth  must  keep  his  house. 
Und  endlich  als  Gegenstück  zu  Tp  III  auch  am  Aktschluß: 
Tim  II :  Trotzdem  Flavius  versichert,  daß  die  meisten  „guten" 
Freunde  seine  Bitten  um  Geld  abgewiesen  haben,  hofft 
Timon  noch  bestimmt  auf  die  Bereitwilligkeit  und  den  Edel- 
mut der  anderen.  Daher  der  Haushofmeister: 

 thought  is  bounty's  foe; 

Being  free  itself,  it  thinks  all  others  so. 


2.  Personalcharakteristik. 

Es  gilt,  der  Sentenz  innerhalb  der  verschiedenen  Cha- 
raktereigenschaften der  einzelnen  Individuen  den  richtigen 
Platz  anzuweisen. 

Nicht  immer  werden  diejenigen  Personen,  deren  Sen- 
ienzgebrauch  besonders  charakterisierend  wirkt,  zugleich 
auch  die  Hauptpersonen  des  Dramas  sein. 

In  LLL  entfällt  über  die  Hälfte  aller  Sentenzen  auf 
Biron.  Die  Erfahrungen,  die  der  kluge  Hofmann  auf  allen 
möglichen  Gebieten  gesammelt  hat,  sucht  er  gern  in  ab- 
gerundeter, glatter  Form  zum  Ausdruck  zu  bringen.  Daß 
man  die  Eide  des  neuen  Wissenschaftsbundes  doch  brechen 
wird,  weiß  er  schon  im  voraus.  1 1,152: 
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For  every  man  with  his  affects  is  born, 

Not  by  might  master'd  but  by  special  grace. 
Ähnlich  lauten  seine  Worte,  als  auch  sein  Eidbruch  ans 
Tageslicht  kommt.  IV  3,217: 

Young  blood  doth  not  obey  an  old  decree : 

We  cannot  cross  the  cause  why  we  were  born. 
Wie  richtig  er  (1 1,143)  die  peinliche  Situation  und  deren 
Ursachen  erkennt,  zeigt  die  schon  erwähnte  Sentenz.  Mit 
einem  geschickten  Hieb  pariert  der  humorvolle  Liebes- 
philosoph, wenn  er  dem  pedantischen  König  seine  wahre 
Meinung  über  dessen  seltsame  Pläne  und  Anschauungen 
dartut.  1 1,72: 

Why,  all  delights  are  vain ;  but  that  most  vain, 

Which  with  pain  purchased  doth  inherit  pain. 
Man  muß  um  sich  schauen  und  nicht  seine  ganze  Weisheit 
nur  aus  Büchern  beziehen.  1 1,86: 

Small  have  continual  plodders  ever  won 

Save  base  authority  from  others'  books. 
In  dem  gleichen  Lustspiel  pflegt  der  Schulmeister  Holo- 
fernes  als  Ausdruck  besonderer  Gelehrsamkeit  seine  Sen- 
tenzen lateinisch  zu  fassen.  IV  2,81: 

vir  sapit  qui  pauca  loquitur 
Vl,l. 

Satis  quod  sufficit. 
Der  Dorfpfarrer  schöpft  seinen  Spruch  aus  der  Bibel. 
IV  2,166: 

society,  (saith  the  text),  is  the  happiness  of  life. 

Selbst  in  Stücken,  die  nur  einen  geringen  Gehalt  an 
Sentenzen  aufweisen,  genügen  diese,  der  Charakterzeich- 
nung eine  Verschärfung  zu  geben.  R3,  ein  Stück,  das  man 
als  Übergang  von  Shakespeares  Jugenddramen  zu  seinen 
Meisterwerken  ansehen  kann,  enthält  nur  1,8  Prozent  Sen- 
tenzen, und  trotzdem  vervollständigen  sie  harmonisch  das 
Bild,  das  uns  der  Dichter  hier  von  dem  Helden  des  Dramas 
entwirft.  Mit  dem  Thronräuber  Richard  III.  erreichen  wir 
den  Gipfel  des  Bösen. 

Conscience  is  but  a  word  that  cowards  use, 

Devised  at  first  to  keep  the  strong  in  awe, 
(V  3,309)  setzt  ihn  über  jedes  moralische  Bedenken  hinweg. 
Man  möchte  diesen  Ausspruch  als  Motto  einer  Charakter- 
beschreibung dieses  Bösewichts  vorausschicken.  Ein  Heuch- 
ler wie  er  liebt  es,  sich  in  allgemeinen  Bahnen  zu  bewegen 
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und  jst,  wo  nicht  durch  den  Inhalt,  so  durch  die  Anwendung 
der  Allgemeinsätze  charakterisiert. 
III  1,79  sagt  er: 

So  wise  so  young,  (they  say),  do  never  live  long. 
Der  junge  Prinz  versteht  ihn  nicht  und  fragt  noch  einmal. 
Gloster  dreht  die  Sentenz  um  und  antwortet,  indem  er  an 
die  vorausgehenden  Worte  des  Fragenden  anknüpft. 
1111,81: 

(I  say)  without  characters,  fame  lives  long. 
Er  hat  die  richtige  Rolle  übernommen,  wenn  er  sich  als 
„the  formal  vice,  Iniquity"  vorkommt  (vgl.  Vischer  V,  592). 
Das  Große  an  diesem  Charakter  ist  die  unermüdliche  Tat- 
kraft, das  energische  Vorgehen  bis  zum  Untergang. 
IV 3,51 :  Catesby  kommt  mit  böser  Zeitung:  mächtige  Feinde 
verbinden  sich.  Richard  bleibt  unerschüttert  und  gibt  kalt 
die  Befehle  zur  Gegenwehr,  denn 

 fearful  commenting 

Is  leaden  servitor  to  dull  delay : 

Delay  leads  impotent  and  snail-paced  beggary. 
Der  alte  Klosterbruder  Lorenzo  in  Rom.  nimmt  ein  Drittel 
der  Sentenzsumme  des  Dramas  für  sich  in  Anspruch.  Er 
bedenkt  Romeo  reichlich  mit  Lehren,  die  einen  wohlgelun- 
genen Gegensatz  zu  dessen  Leidenschaft  bilden.  So,  wenn 
er  ihm  116,11  vorhält: 

 the  sweetest  honey 

Is  loathsome  in  his  own  deliciousness 

And  in  the  taste  confounds  the  appetite. 
(Therefore  love  moderately,  fährt  er  fort.)  Übereile  tut  nicht 
gut;  man  muß  langsam  vorgehen:  113,94: 

Wisely  and  slow;  they  stumble  that  run  fast. 
Er  beruft  sich  bei  seinen  Mahnungen,  Warnungen  und 
Lehren  nicht  auf  die  Bibel,  wie  es  der  oben  erwähnte  Na- 
thaniel  tut,  der  bei  dem  einzigen  Male,  wo  er  sich  allgemein 
faßt,  gleich  hinzusetzen  muß:  so  sagt  die  heilige  Schrift. 
Der  naturkundige  Pater  Lorenzo  knüpft  in  seinen  Sprüchen 
gern  an  die  Erfahrungen  an,  die  er  im  Umgange  mit  der 
Natur  gewonnen  hat.  II  3,9 ; 

The  earth  that's  nature's  mother  is  her  tomb; 
113,17: 

For  nought  so  vile  that  on  the  earth  doth  live 
But  to  the  earth  some  special  good  doth  give, 
Nor  aught  so  good  but  strain'd  from  that  fair  use 
Revolts  from  true  birth,  stumbling  on  abuse. 
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IV  5,82 : 

For  though  fond  nature  bids  us  all  lament, 

Yet  nature's  tears  are  reason's  merriment. 
In  Romeos  Sentenzen  haben  wir  den  Widerschein  seiner  lei- 
denschaftlichen Liebe.  11,196: 

Love  is  a  smoke  raised  with  the  fume  of  sighs; 

Being  purged,  a  fire  sparkling  in  lovers'  eyes; 

Being  vex'd,  a  sea  nourish'd  with  lovers'  tears. 
112,67: 

For  stony  limits  cannot  hold  love  out, 
And  what  love  can  do  that  dares  love  attempt; 
oder  gar  die  schöne  Stelle  112,157: 

Love  goes  toward  love,  as  schoolboys  from  their  books, 
But  love  from  love,  toward  school  with  heavy  looks. 

Wo  nicht  Liebe,  da  schauen  trübe  und  schmerzliche  Gedan- 
ken aus  seinen  Aussprüchen.  1 1,167: 

sad  hours  seem  long. 
112,1: 

He  jests  at  scars  that  never  feit  a  wound. 
1113,13: 

exile  hath  more  terror  in  his  look, 
Much  more  than  death. 
Vl,35: 

O  mischief,  thou  art  swift 

To  enter  in  the  thoughts  of  desperate  men ! 

In  R2  zeigen  der  König  und  Gaunt  eine  besondere  Vorliebe 
für  allgemeine  Sätze,  wie  dieses  historische  Drama  über- 
haupt durch  seinen  lyrischen  Einschlag  von  allen  übrigen 
Historien  erheblich  absticht.  Anfangs  steht  der  König  stolz 
da;  er  vertraut  auf  seine  Würde  und  unanfechtbare  Stellung. 
1112,54: 

Not  all  the  water  in  the  rough  rude  sea 

Can  wash  the  balm  off  from  an  anointed  king; 

The  breath  of  worldly  men  cannot  depose 

The  deputy  elected  by  the  Lord. 
Engel  beschützen  seiner  Meinung  nach  die  Königswürde 
und  (1112,61) 

 if  angels  fight, 

Weak  men  must  fall,  for  heaven  still  guards  the  right. 
Wie  er  hierin  Richard  III.  etwas  ähnelt,  so  besitzt  er  nichts 
von  dessen  Standhaftigkeit  und  unbeugsamer  Tatkraft.  Als 
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er  von  dem  Heranrücken  der  Aufständigen  hört,  läßt  er 
schon  den  Mut  sinken.  III  2,103 : 

The  worst  is  death  and  death  will  have  his  day. 
Er  unterläßt  jeden  Versuch,  sich  zu  verteidigen.  1113,207: 

For  do  we  must  what  force  will  have  us  do. 
In  sentenziösen  Klagen  und  Reflexionen  über  die  Unzuläng- 
lichkeit des  irdischen  Daseins  geht  sein  ganzes  Tun  auf: 

.  .  two,  together  weeping,  make  one  woe 
ruft  er  V  1,86  beim  Abschied  von  der  Königin. 

.  .  no  thought  is  contented 
führt  er  länger  in  dem  Monolog  V5,ll  aus. 

Der  alte  Gaunt,  der  Oheim  des  Königs,  stirbt  schon  zu  Be- 
ginn des  II.  Aufzuges,  nicht  ohne  uns,  ähnlich  wie  Lorenzo 
in  Rom.,  seine  Erfahrungen  in  einer  großen  Anzahl  von  Sen- 
tenzen zu  hinterlassen.  Sie  dienen  teils  dazu,  dem  verbann- 
ten Sohne  Trost  zuzusprechen,  teils,  um  den  bösen  Ausgang 
der  königlichen  Sache  vorherzusagen.  Zu  den  ersteren  ge- 
hören: 13,275: 

All  places  that  the  eye  of  heaven  visits 
Are  to  a  wise  man  ports  and  happy  havens. 
13,278: 

There  is  no  virtue  like  necessity. 
13,280: 

 Woe  doth  the  heavier  sit, 

Where  it  perceives  it  is  but  faintly  borne, 
und  schließlich  13,292: 

(For)  gnarling  sorrow  hath  less  power  to  bite 
The  man  that  mocks  at  it  and  sets  it  light. 
Die  Stellenangaben  zeigen,  wie  oft  die  Rede  des  tröstenden 
Vaters  durch  Allgemeinsätze  unterbrochen  ist.  Noch  cha- 
rakteristischer in  dieser  Hinsicht  ist  die  Stelle  II  1,5,  wo 
Gaunt  Sentenz  auf  Sentenz  folgen  läßt: 
.    .    .    .    the  tongues  of  dying  men 
Enforce  attention  like  deep  harmony: 
Where  words  are  scarce,  they  are  seldom  spent  in  vain, 
(For)  they  breathe  truth  that  breathe  their  words  in 
pain. 

He  that  no  more  must  say  is  listen'd  more 
Than  they  whom  youth  and  ease  have  taught  to  glose  ; 
More  are  men's  ends  mark'd  than  their  lives  before. 
Dieselbe  Erscheinung  beobachten  wir  gleich  darauf  II  1,34. 
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II  1,76  und  78  knüpft  er  sogar  an  seinen  Namen  an,  wenn  er 
sagt. 

And  who  abstains  from  meat  that  is  not  gaunt? 

78: 

Watching  breeds  leanness,  leanness  is  all  gaunt. 
Zweifelsohne  hat  hier  Shakespeare  absichtlich  in  dem  Sen- 
tenzgebrauch ein  wichtiges  Mittel  der  Charakterisierung  ge- 
sucht und  gefunden. 

Aus  der  Römertragödie  Cäsar  greifen  wir  Brutus  als  die 
durch  Sentenzen  best  markierte  Gestalt  heraus.  Er  ist  der 
kluge,  leidenschaftslose  Denker,  der  gefühlvolle  Umstürzler. 
Was  ihm  an  Cäsar  mißfällt,  sagt  er  II  1,18: 

The  abuse  of  greatness  is,  when  it  disjoins 

Remorse  from  power. 
II  1,22: 

 lowliness  is  young  ambition's  ladder, 

Whereto  the  climber-upward  turns  his  face; 
But  when  he  once  attains  the  upmost  round, 
He  then  unto  the  ladder  turns  his  back, 
Looks  in  the  clouds,  scorning  the  base  degrees 
By  which  he  did  ascend. 
Er  wird  nicht  blindlings  von  der  Leidenschaft  hingerissen 
wie  die  meisten  Helden  Shakespeares,  sondern  ein  schwerer 
seelischer  Konflikt  beschäftigt  ihn  vor  der  Tat.  111,63: 
Between  the  acting  of  a  dreadful  thing 
And  the  first  motion,  all  the  interim  is 
Like  a  phantasma,  or  a  hideous  dream : 
The  Genius  and  the  mortal  instruments 
Are  then  in  Council;  and  the  State  of  man, 
Like  to  a  little  kingdom,  suffers  then 
The  nature  of  an  insurrection. 
Nachdem  er  sich  nun  an  der  Ermordung  mitbeteiligt  hat, 
beherrschen  ihn  fast  nur  noch  düstere  Gedanken,  die  ihren 
Niederschlag  finden  in  III  1,99: 

That  we  shall  die,  we  know:  'tis  but  the  time 
And  drawing  days  out,  that  men  stand  upon. 

171: 

As  fire  drives  out  fire,  so  pity  pity. 
IV  3,190: 

We  must  'die. 

218: 

There  is  a  tide  in  the  affairs  of  men, 

Which,  taken  at  the  flood,  leads  on  to  fortune ; 
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Omitted,  all  the  voyage  of  their  life 

Is  bound  in  shallows  and  in  miseries. 

An  Cäsar  dürfte  sich  zeitlich  die  Hamlettragödie  reihen. 
Das  Handeln  des  Titelhelden  geht  fast  ganz  im  Philosophie- 
ren über  die  Nichtigkeit  und  Schlechtigkeit  der  Welt  auf. 
„Die  Tragödie  verläuft  ganz  innerlich"  (Wolff  II,  133).  Wenn 
die  Vermutung,  der  Dichter  habe  hier  die  meisten  seiner 
eignen  Gedanken  und  daher  vielleicht  so  oft  in  allgemeiner 
Form  niedergelegt,  richtig  ist,  so  gewinnt  das  Stück  in  die- 
sem Zusammenhang  noch  an  Interesse.  Der  Pessimismus 
hat  nämlich  in  den  Sentenzen,  deren  sich  der  Prinz  mit  Vor- 
liebe bedient,  einen  treuen  Abglanz  gefunden :  Die  Ehr- 
lichen auf  der  Welt  muß  man  nach  seiner  Meinung  mit  der 
Laterne  suchen.  112,178: 

to  be  honest,  as  this  world  goes,  is  to  be  one  man  picked 
out  of  ten  thousand. 

Noch  mehr:  uns  allen  ist  nicht  zu  trauen.  III  1,131 : 

We  are  arrant  knaves,  all. 
Und  doch,  was  ist  denn  gut,  was  schlecht?  112,255: 

there  is  nothing  either  good  or  bad,  but  thinking  makes 
it  so. 

Hier  das  Lob  auf  den  Menschen:  112,315: 

What  a  piece  of  work  is  a  man !  how  noble  in  reason ! 
how  infinite  in  faculty!  in  form  and  moving  how  express 
and  admirable!  in  action  how  like  an  angel!  in  apprehension 
how  like  a  god !  the  beauty  of  the  world !  the  paragon  of 
animals! 

Dort  die  Klage  V  2,74 : 

And  a  man's  life's  no  more  than  to  say  'One'. 
Man  kann  eigentlich  nicht  mehr  tun  als  alle  Aussprüche 
Hamlets  nebeneinander  zu  betrachten,  und  man  wird  fin- 
den: Hamlet  ist  sich  selbst  ein  Rätsel.  Wir  lassen  die  Be- 
legstellen folgen,  die  seine  Lebensanschauung  näher  zu  be- 
leuchten vermögen : 

112,388;  555;  622  (Mon[olog]);  628  (Mon.)  1111,56 
(Mon.);  Hl;  118;  2,282.  IV 3,22;  4,33  (Mon.);  53  (Mon.). 
V  2,146;  230. 

Aus  Meas.  müssen  wir  einen  Frauencharakter  in  unseren  Be- 
trachtungskreis ziehen :  Isabella,  eine  der  schönsten  Frauen- 
gestalten Shakespeares.  Mit  großer  Beredsamkeit  entwickelt 
sie  ihre  hohe  Auffassung  von  der  wahrhaften  Größe  eines 
Regenten.  112,59: 

No  ceremony  that  to  great  ones'  longs, 
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Not  the  king's  crown,  nor  the  deputed  sword, 
The  marshal's  truncheon,  nor  the  judge's  robe, 
Become  them  with  one  half  so  good  a  grace 
As  mercy  does. 
112,107: 

 O,  it  is  excellent 

To  have  a  giant's  strength ;  but  it  is  tyrannous 
To  use  it  like  a  giant. 
112,130: 

That  in  the  captain's  but  a  choleric  word, 
Which  in  the  soldier  is  flat  blasphemy. 
112,134: 

.  .  authority,  though  it  err  like  others, 

Hath  yet  a  kind  of  medicine  in  itself, 

That  skins  the  vice  o'  the  top. 
So  sehr  sie  ihren  Bruder  liebt,  so  will  sie  doch  lieber  mit 
ihm  sterben,  als  durch  Verlust  ihrer  Mädchenehre  dessen 
Leben  retten.  Nach  ihrem  Grundsatz 

 truth  is  truth 

To  the  end  of  reckoning  (Vl,45) 
gibt  sie  auch  das  Angelo  gegenüber  klar  zu  erkennen. 
114,111 : 

Ignomy  in  ransom  and  free  pardon 
Are  of  two  houses:  lawful  mercy 
Is  nothing  kin  to  foul  redemption. 
Wir  sind  bei  den  großen  Tragödien  Oth,  Lr  und  Mcb 
angekommen. 

Wie  aus  Isabellas  Sentenzen  ihr  gerades  und  liebens- 
würdiges Wesen  strahlt,  sucht  Jago  umgekehrt,  sein  wah- 
res Bild  hinter  allgemeinen  Sätzen  zu  verbergen.  Und  doch 
vermögen  wir  als  Zuschauer  gerade  aus  ihnen  den  einge- 
fleischten Teufel  zu  erkennen,  wenn  er  auch  unter  der  Maske 
des  ehrlichen  Soldaten  seine  kurzsichtige  Umgebung  hinter 
das  Licht  zu  führen  weiß.  Als  sich  Othello  nochmals  von 
den  Eifersuchtsqualen  zu  befreien  sucht  und  Beweise  für 
Desdemonas  Fehltritt  verlangt,  da  stellt  sich  der  Verleumder 
gekränkt  und  meint,  von  nun  an  wolle  er  sich  merken: 
1113,378: 

To  be  direct  and  honest  is  not  safe. 
1113,382: 

 for  honesty's  a  fool 

And  loses  that  it  works  for. 
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Wir  bedauern  den  verblendeten  Mohren,  der  nicht  merkt, 
daß  Jago  sich  gerade  diese  beiden  Sätze  schon  längst  zur 
Richtschnur  seines  Handelns  gemacht  hat.  Am  ehesten  kann 
er  dem  Schurken  Rodrigo  gegenüber,  der  selbst  nicht  viel 
besser  ist  als  er,  seine  wahre  Absicht  durchblicken  lassen. 
11,43. 

We  cannot  all  be  masters,  nor  all  masters 

Cannot  be  truly  follow'd. 
Im  Monolog  endlich  gibt  sich  der  Teufel  wie  er  ist.  113,357: 

When  devils  will  the  blackest  sins  put  on, 

They  do  suggest  at  first  with  heavenly  shows. 
Die  Sentenzen  bilden  gleichsam  den  Spiegel,  in  dem  wir  das 
Scheusal  in  seiner  ganzen  Verwerflichkeit  schauen. 
Unter  den  Männergestalten  des  Leardramas  erfreut  uns  be- 
sonders der  edle  Charakter  des  wackeren  Kent.  Er  liebt  die 
Offenheit  und  tritt  unerschrocken  für  die  von  ihrem  Vater 
verkannte  Cordelia  ein.  11,150: 

To  plainness  honour's  bound, 

When  majesty  stoops  to  folly. 
Besser  als  Lear  selbst  kennt  er  die  jüngste  Tochter.  1 1,155: 

Nor  are  those  empty-hearted  whose  low  sound 

Reverbs  no  hollowness. 
Sein  Gegenstück  stellt  Edmund  dar,  der  sich  würdig  an 
Richard  III.  und  Jago  reiht.  Der  Bastard  möchte  gerne  selbst 
die  Grafenkrone  tragen.  Den  Bruder  hat  er  durch  Verleum- 
dung in  die  Verbannung  getrieben.  Da  steht  ihm  noch  der 
Vater  im  Weg.  Wie  er  das  letzte  Hindernis  beseitigen  will, 
besagt  1113,26: 

The  younger  rises  when  the  old  doth  fall. 
Was  sonst  als  störend  erscheint,  muß  vernichtet  werden. 
Was  kann  er  dazu,  daß  er  so  vorgeht?  V3,30: 

.    .    .    . *  .  men 

Are  as  the  time  is. 
Wenn  er  sich  auch  nur  an  diesen  beiden  Stellen  sentenziös 
äußert,  so  geben  sie  zugleich  den  Grundzug  seiner  Den- 
kungsart  wieder. 

Aus  Mcb  interessiert  in  diesem  Zusammenhang  in  erster 
Linie  der  Titelheld  selbst.  Die  Maxime  seines  Handelns  legt 
er  in  III  2,55  nieder: 

Things  bad  begun  make  strong  themselves  by  ill. 
IV  1,145:, 

The  flighty  purpose  never  is  o'ertook 

Unless  the  deed  go  with  it. 
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Der  ehrgeizige  Verbrecher  ist  von  leicht  erregbarer  Einbil- 
dungskraft. 13,137: 

 Present  fears 

Are  less  than  horrible  imaginings. 
Sein  Trost  dabei  ist  (13,147): 

Time  and  the  hour  runs  through  the  roughest  day. 
Die  Hinfälligkeit  alles  Irdischen  muß  auch  er  am  Ende  sei- 
ner Laufbahn  erkennen.  V5,19: 

To-morrow,  and  to-morrow,  and  to-morrow, 

Creeps  in  this  petty  pace  from  day  to  day 

To  the  last  syllable  of  recorded  time, 

And  all  our  yesterdays  have  lighted  fools 

The  way  to  dusty  death. 
Er  fährt  fort: 

Life's  but  a  Walking  shadow,  a  poor  player 

That  struts  and  frets  his  hour  upon  the  stage 

And  then  is  heard  no  more. 
Timons  Umwandlung  vom  Menschenfreund  zum  Menschen- 
hasser kommt  in  den  Sentenzen,  die  er  spricht,  gut  zum  Aus- 
druck. Von  seiner  menschenfreundlichen  Gesinnung  legen 
Zeugnis  ab  1 1,107 : 

Tis  not  enough  to  help  the  feeble  up, 

But  to  support  him  after. 
12,10: 

 and  there's  none 

Can  truly  say  he  gives,  if  he  receives. 
12,105: 

We  are  born  to  do  benefits:  and  what  better  or  pro- 
perer can  we  call  our  own  than  the  riches  of  our  friends? 
Wie  anders  dagegen  am  Ende  des  Dramas  der  enttäuschte 
Timon,  der  jetzt  alles  durch  die  schwarze  Brille  sieht.  IV  3,6: 

 not  nature, 

To  whom  all  sores  lay  siege,  can  bear  great  fortune, 

But  by  contempt  of  nature. 
Am  Schlüsse  des  Monologs  (IV  3,19): 

There's  nothing  level  in  our  cursed  natures 

But  direct  villany. 
Aus  Shakespeares  letzter  Schaffenszeit  muß  noch  des  Stückes 
Troilus  Erwähnung  getan  werden.  Es  ist  kaum  anders  denn 
als  Satire  aufzufassen.  Besonders  Agamemnon  und  Ulysses 
halten  schwungvolle  Reden,  die  über  und  über  mit  Senten- 
zen gespickt  sind,  wobei  die  wortreichen  Phrasen  wenig  mit 
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dem  Zweck  in  Einklang  stehen,  den  sie  zu  erreichen  suchen 
und  fast  lediglich  dem  Bedürfnis  entsprechen,  eben  nur  zu 
reden  und  mit  der  ganzen  Weisheit  auf  einmal  auszupacken. 
Das  liegt  in  der  Absicht  des  Dichters.  Die  beinahe  typischen 
Gestalten  sollen  grausam  und  erbarmungslos  dem  Spott 
preisgegeben  werden.  Es  erübrigt  sich,  alle  Sentenzen  auf- 
zuzählen, da  sie  ja  stets  die  gleiche  Tendenz  verfolgen.  Sie 
zeichnen  sich  meist  durch  eine  beträchtlichere  Länge  aus  als 
sonst.  Agamemnon  (1 3,3)  will  sagen,  daß  in  den  sieben  Jah- 
ren der  Belagerung  Trojas  nichts  geleistet  wurde,,  und  be- 
ginnt hochtrabend: 

The  ample  proposition  that  hope  makes 

In  all  designs  begun  on  earth  below 

Fails  in  the  promised  largeness:  checks  and  disasters 

Grow  in  the  veins  of  actions  highest  rear'd, 

As  knots,  by  the  conflux  of  meeting  sap, 

Infect  the  sound  pine  and  divert  his  grain 

Tortive  and  errant  from  his  course  of  growth. 
Wenn  Ulysses  den  Achill  zur  Teilnahme  am  Kampfe  auf- 
fordern will,  so  geschieht  das  in  der  umständlichsten  Art 
(1113,145): 

Time  hath  .  .  .  a  wallet  at  his  back, 

Wherein  he  puts  alms  for  oblivion, 

A  great-sized  monster  of  ingratitudes : 

Those  scraps  are  good  deeds  past;  which  are  devour'd 

As  fast  as  they  are  made,  forgot  as  soon 

As  done: 
Daraus  zieht  er  die  Lehre:  150: 

 perseverance 

Keeps  honour  bright:  to  have  done  is  to  hang 

Quite  out  of  fashion,  like  a  rusty  mail 

In  monumental  mockery. 
Es  folgt  die  kurze  Mahnung:  ,Take  the  instant  way',  die  er 
dann  gleich  wieder  begründet  (154): 

For  honour  travels  in  a  strait  so  narrow, 

Where  one  but  goes  abreast. 
Nochmals  wird  eine  ähnlich  lautende  Aufforderung  ein- 
gestreut: ,keep  then  the  path',  die  er  ebenfalls  nicht  un- 
begründet läßt  (156): 

For  emulation  hath  a  thousand  sons 

That  one  by  one  pursue. 
Und  in  dieser  Weise  fortzufahren,  wird  der  gesprächige 
Ulysses  nicht  müde.  Die  breitspurigen  Redensarten  kenn- 

4 


—    50  — 


zeichnen,  ganz  abgesehen  von  ihrem  Inhalt,  die  Person,  die 
uns  Shakespeare  in  Ulysses  vorführen  will. 

Es  sei  noch  der  verschiedenen  Gestalten  gedacht,  die 
wir  unter  dem  Namen  der  „lustigen  Person"  zusammen- 
fassen könnem  Wir  beobachten,  daß,  wie  in  der  Clown- 
figur überhaupt,  so  auch  in  ihrem  Sentenzgebrauch  sich 
eine  aufsteigende  Entwicklung  geltend  macht.  Die  Sprache 
dieser  Sentenzen  ist  der  üblichen  Ausdrucksweise  der  komi- 
schen Personen  entsprechend  derb  realistisch.  Was  versteht 
der  Narr  unter  einer  Sentenz?  Die  Antwort  gibt  der  Clown 
in  TwIII  1,12: 

A  sentence  is  but  a  cheveril  glove  to  a  good  wit:  how 
quickly  the  wrong  side  may  be  turned  outward ! 
Der  alte  Gobbo  spricht  mit  seinem  Sohne,  ohne  ihn  zu  er- 
kennen. Lanzelot  entschuldigt  es.  MerchII2,80: 

it  is  a  wise  father  that  knows  his  own  child. 
Er  gibt  sich  zu  erkennen,  denn  II  2,83 : 

murder  cannot  be  hid  long;  a  man's  son  may;  but  at 
the  length  truth  will  out. 

In  den  geistreichen  Gesprächen  zwischen  Holzapfel  und  den 
Wächtern  (Ado  III  3)  rät  der  Narr  den  Hütern  des  Gesetzes 
ab,  einen  Dieb  zu  ergreifen,  weil  (1113,59): 
they  that  touch  pitch  will  be  defiled 
(siehe  1113,74;  85). 

In  111,5  läßt  er  seinen  Einfällen  freien  Lauf.  37: 
When  the  age  is  in,  the  wit  is  out 

40: 

and  two  men  ride  of  a  horse,  one  must  ride  behind. 
42:  Worin  besteht  die  Zusammengehörigkeit  der  unmittel- 
bar aufeinander  folgenden  „but  God  is  to  be  worshipped" 
und  „all  men  are  not  alike"?  Ein  innerer  Zusammenhang 
läßt  sich  nur  selten  herstellen,  und  daher  sind  gerade  diese 
Sprüchelchen  typisch  für  den  Narren,  der  sie  lediglich  ihrer 
selbst  willen  gebraucht. 

Touchstone,  den  Narren  in  As,  charakterisiert  Jaques 
117,38  von  unserem  Standpunkt  aus: 

 and  in  his  brain, 

Which  is  as  drj  as  the  remainder  biscuit 

After  a  voyage,  he  hath  stränge  place  cramm'd 

With  Observation,  the  which  he  vents 

In  mangled  forms. 
Der  Narr  wird  sich  wohl  unter  die  Weisen  rechnen,  wenn 
er  V  1,34  meint: 
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The  fool  doth  think  he  is  wise,  but  the  wise  man 
knows  himself  to  be  a  fool'. 

Mit  sichtlichem  Behagen  überschüttet  er  den  Schäfer  Co- 
rinnus  und  das  Bauernmädchen  Käthchen  mit  seiner  Welt- 
weisheit, die  diese  ehrfürchtig  anstaunen.  In  1113,30  be- 
hauptet der  „material  fool",  wie  ihn  Jaques  nennt: 

honesty  coupled  to  beauty  is  to  have  honey  a  sauce  to 
sugar. 
1113,35: 

and  to  cast  away  honesty  upon  a  foul  slut  were  to  put 
good  meat  into  an  unclean  dish. 

Auf  das  gleiche  Thema  kommt  er  V4,62  nochmals  zurück: 
rieh  honesty  dwells  like  a  miser,  (sir),  in  a  poor  house; 

as  your  pearl  in  your  foul  oyster. 

„He  is  very  swift  and  sententious",  bemerkt  hierzu  der 

Herzog. 

Dieses  Prädikat  gebührt  noch  mehr  dem  Clown  in  Tw. 
An  20  Stellen  gießt  er  seinen  Humor  in  sentenziöse  Form. 
Sein  Grundsatz:  15,39:  „Better  a  witty  fool  than  a  foolish 
wit"  erinnert  an  AsV  1,34.  Auf  Marias  Drohung,  er  werde 
wegen  seines  langen  Ausbleibens  gehängt,  antwortet  er 
schlagfertig  I  5,5 : 

he  that  is  well  hanged  in  this  world  needs  to  fear  no 
colours. 
ib.  20: 

Many  a  good  hanging  prevents  a  bad  marriage. 
Von  ihm  stammt  auch  die  oben  erwähnte  Definition  der 
Sentenz  (III  1,12).  Mehrfach  nimmt  er  Gelegenheit,  seine 
eigne  Rolle  zu  erläutern:  1111,39: 

and  fools  are  as  like  husbands  as  pilchards  are  to  her- 
rings;  the  husbands  the  bigger. 
ib.  43: 

Foolery,  (sir),  does  walk  about  the  orb  like  the  sun; 
it  shines  every  where. 
(Ähnlich  auch  IV  1,23.) 

Selbst  seine  musikalische  Begabung  stellt  er  in  den  Dienst 
der  Spruchweisheit.  Er  singt  113,44: 

Journeys  end  in  lovers  meeting, 

(Every  wise  man's  son  doth  know.) 
ib.  48: 

What  is  love?  'tis  not  here  after; 
Present  mirth  hath  present  laughter; 
What's  to  come  is  still  unsure. 
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ib.  53: 

Youth's  a  stuff  will  not  endure. 
Der  Vertreter  des  Komischen  im  Leardrama  neigt  mehr  der 
ironischen  als  der  humorvollen  Seite  zu.  Die  Witze  des 
Narren  enthalten  dem  Stück  entsprechend  tiefer  gehende 
Wahrheiten,  mehr  als  seither,  ohne  die  für  die  Narren-Sen- 
tenzen bezeichnende  Gestaltung  aufzugeben.  14,112: 

an  thou  canst  not  smile  as  the  wind  sits,  thou'lt  catch 
cold  shortly. 
ib.  124: 

Truth's  a  dog  must  to  kennel;  he  must  be  whipped  out, 
when  Lady  the  brach  may  stand  by  the  fire  and  stink, 
ib.  217 : 

He  that  keeps  nor  crust  nor  crum, 

Weary  of  all,  shall  want  some. 
Da  steht  der  alte  Vater,  von  der  eigenen  Tochter  verstoßen. 
Der  närrische  Kommentator  trifft  das  Richtige.  1 4,235 : 

The  hedge-sparrow  fed  the  cuckoo  so  long, 

That  it's  had  it  head  bit  off  by  it  young. 
Soweit  wäre  es  nicht  gekommen,  wäre  der  greise  König  der 
Lehre  seines  Narren  gefolgt  (114,48): 

Fathers  that  wear  rags 

Do  make  their  children  blind; 

But  fathers  that  bear  bags 

Shall  see  their  children  kind. 

Fortune,  that  arrant  whore, 

Ne'er  turns  the  key  to  the  poor. 


C.  Die  Sentenz  als  Mittel  beim  Dramenaufbau. 

Die  im  Dienste  der  Komposition  stehenden  Sentenzen 
schließen  die  bisher  behandelten  Verwendungsarten  nicht 
aus.  Die  psychologische  Motiviertheit  darf  bei  keiner  Sentenz 
fehlen,  und  die  charakterisierenden  Wirkungen  bleiben  trotz 
anderer  Verwendungsmöglichkeit  doch  bestehen.  Oft  wer- 
den wir  daher  im  Folgenden  oben  schon  Erwähntes  nur  un- 
ter dem  Gesichtspunkte  der  kompositionellen  Verwendung 
zu  betrachten  haben,  und  es  ergibt  sich  dabei,  daß  die  Sen- 
tenz zu  der 

1.  Kontrastwirkung 

einen  hervorragenden  Teil  beiträgt.  Auch  ohne  nähere  Un- 
tersuchung dürfte  man  bei  Shakespeare  leicht  auf  diesen 
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Gedanken  geführt  werden,  da  ja  seine  dramatische  Kunst 
zum  großen  Teil  auf  der  Ausmalung  des  Gegensatzes  auf- 
gebaut ist,  der  vorzüglich  auf  Charakterkontrast  hinaus- 
läuft. Letzterer  kann  auf  verschiedene  Weise  erzielt  werden. 
Für  uns  kommt  nur  der  Fall  in  Betracht,  wo  entgegen- 
gesetzte Ansichten  mehrerer  Personen  aufeinanderstoßen : 
die  Sentenz  in  der  Streitszene. 

Es  ist  nun  möglich,  daß  nur  eine  Person  ihre  Meinung 
in  sentenziöses  Gewand  kleidet  oder  aber  auch  beide.  Hier 
kontrastiert  Besonderes  und  Allgemeines,  dort  Allgemeines 
und  Allgemeines. 

Errll  1 :  Die  beiden  Schwestern  sind  verschiedener  Ansicht 
über  Geduld  und  Unterwürfigkeit  in  der  Ehe.  Adriana 
möchte  gern  frei  sein,  darauf  Luciana:  15: 

Why,  headstrong  liberty  is  lash'd  with  woe. 
There's  nothing  situate  under  heaven's  eye 
But  hath  his  bound,  in  earth,  in  sea,  in  sky. 
Luciana  würde  als  Frau  geduldig  aushalten.  Dagegen  Adri- 
ana: 32: 

Patience  unmoved!  no  marvel  though  she  pause; 

They  can  be  meek  that  have  no  other  cause. 

A  wretched  soul,  bruised  with  adversity, 

We  bid  be  quiet  when  we  hear  it  cry; 

But  were  we  burden'd  with  like  weight  of  pain, 

As  much  or  more  we  should  ourselves  complain. 
Wir  haben  hier  einen  schönen  Parallelismus: 
Adriana  —  individuelle  Ausdrucksweise, 
Luciana  —  universelle  Ausdrucksweise. 
Der  Inhalt  bildet  einen  Gegensatz. 
Luciana  —  individuelle  Ausdrucksweise, 
Adriana  —  universelle  Ausdrucksweise. 
Inhalt  bildet  einen  Gegensatz. 

Ein  ähnliches  lustiges  Geplänkel  enthält  auch  die  zweite 
Szene  des  gleichen  Aktes.  Die  Frage  nach  dem  Verhältnis 
von  Haar  und  Verstand  des  Menschen  bildet  den  Streit- 
apfel. Z.T.  gehört  auch  IUI  hierher. 

Oth  IV  3,80:  Die  gewissenhafte  Desdemona  und  die  et- 
was leichte  Emilia  führen  mit  ihrer  Unterhaltung  den  Akt 
zu  Ende.  Der  gesunden  Anschauung  der  ersteren  steht  das 
leichtfertige 

the  wrong  is  but  a  wrong  i'the  world 
gegenüber. 
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In  Ado V 2,75  urteilt  Beatrice  vom  Eigenlob: 
there's  not  one  wise  man  among  twenty  that  will  praise 
himself. 

Benedikts  Entgegnung  nähert  sich  stark  der  sentenziösen 
Form  und  bildet  somit  den  Übergang  zu  solchen  Fällen, 
wo  Allgemeines  dem  Allgemeinen  gegenübersteht,  wie 
H6CV6,11.  Heinrich  ahnt  schon,  daß  Gloster  mit  bösen 
Absichten  ihn  im  Gefängnis  aufsucht.  Darauf  dieser: 

Suspicion  always  haunts  the  guilty  mind  ; 

The  thief  doth  fear  each  bush  an  officer. 
Dem  setzt  der  König  entgegen:  13: 

The  bird  that  hath  been  limed  in  a  bush, 

With  trembling  wings  misdoubteth  every  bush. 
Der  Kontrast  wird  noch  schärfer,  wenn  die  Sentenzen  un- 
mittelbar aufeinander  folgen.  Gent  12,30,  31,  32:  Lucetta: 

Fire  that's  closest  kept  burns  most  of  all. 
Julia: 

They  do  not  love  that  do  not  show  their  love. 
Lucetta : 

O,  they  love  least  that  let  men  know  their  love. 
Gent  11,42:  Valentins  und  Proteus  Meinungsverschieden- 
heiten erwähnten  wir  schon,  ib.  114,95;  96  Valentin: 

Love  hath  twenty  pair  of  eyes. 
Thurio,  sein  Nebenbuhler,  glaubt  das  Gegenteil: 

....  Love  hath  not  an  eye  at  all. 
Shr II  1,341,  342.  Hier  wiederum  zwei  Freier:  Gremio: 

 'tis  age  that  nourisheth 

Tranio . 

But  youth  in  ladies'  eyes  that  flourisheth. 
Merch  IV  1,66  ff.  Bassanio: 

Do  all  men  kill  the  things  they  do  not  love? 
Shylock: 

Hates  any  man  the  thing  he  would  not  kill? 
Bassanio : 

Every  offence  is  not  a  hate  at  first. 
Shylock: 

What,  wouldst  thou  have  a  serpent  sting  thee  twice? 

Ein  Kontrast  kommt  ferner  dadurch  zustand,  daß  der 
Inhalt  der  Sentenz  zu  dem  Charakter  der  Person  im  Gegen- 
satz steht. 

Hml  II  2,90:  Polonius  will  in  seinen  Ausführungen  kurz  sein, 

 since  brevity  is  the  soul  of  wit, 

And  tediousness  the  limbs  and  outward  flourishes. 
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Aber  niemand  verstößt  mehr  gegen  diesen  Grundsatz  als  ge- 
rade der  alte  Hofmann  selbst.  Wir  haben  ihn  ja  bei  anderer 
Gelegenheit  als  väterlichen  Ratgeber  schon  kennen  gelernt 
und  gesehen,  welche  Vorliebe  er  für  allgemeine  Redens- 
arten zeigt,  die  aber  nur  einen  geringen  Bestandteil  seiner 
dickleibigen  Reden  ausmachen.  Greller  wirken  die  schönen 
Sätze  der  Moral,  die  Shakespeare  in  Oth  II  und  III  dem 
Bösewicht  Jago  in  den  Mund  gelegt  hat.  113,376: 

How  poor  are  they  that  have  not  patience! 

What  wound  did  ever  heal  but  by  degrees? 
1113,126: 

Men  should  be  what  they  seem. 
1113,155: 

Good  name  in  man  and  woman  .... 

Is  the  immediate  jewel  of  their  souls. 
Wie  endlich  die  Narren  ihre  .Weltweisheit  in  sentenziöser 
Form  vortragen,  haben  wir  schon  gesehen.  Nicht  alle  Kri- 
tiker haben  diese  Eigentümlichkeit  des  Dichters  für  einen 
Kunstgriff  gehalten.  Rücken  wir  sie  aber  ins  richtige  Licht, 
so  paßt  sie  wohl  ganz  zu  Shakespeares  sonstiger  Tendenz, 
einen  Kontrast  zu  erzielen  : 

Wie  oben:  Schuftigkeit  und  Moral,  so  hier:  Narrheit  und 
Weisheit.  Beispiele  für  solche  Weisheitssätze  haben  wir  zahl- 
reich bei  der  Personalcharakteristik  angeführt. 


2.  Spannung. 

Die  Andeutungssentenz  dient  beim  Dramenaufbau  da- 
zu, eine  Spannung  hervorzurufen.  Das  gilt  in  erster  Linie  da, 
wo  jemand  auf  ein  schlimmes  Ereignis,  eine  unerquickliche 
Botschaft  vorbereitet  werden  soll.  Man  ahnt,  daß  ein  Un- 
glück geschehen  ist.  Die  Spannung  bewirkende  Sentenz  läßt 
infolge  ihres  allgemeinen  Charakters  unserer  Phantasie  noch 
Spielraum,  das  Geschehene  nach  Belieben  auszumalen. 
Wenn  Ant  1 2,99  der  Bote  sagt : 

The  nature  of  bad  news  infects  the  teller, 
so  können  wir  von  einem  doppelten  Zweck  sprechen,  den 
diese  Sentenz  erfüllt:  sie  dient  dem  Boten  selbst  zur  Andeu- 
tung (s.  oben),  dem  Dichter  aber  zur  Hervorbringung  einer 
Spannung.  Wir  haben  nämlich  erfahren,  Fulvia  und  Lucius 
sind  von  Cäsar  geschlagen.  Jetzt  die  obige  Sentenz.  Wird 
das,  was  der  Bote  noch  zu  melden  weiß,  den  Antonius  zur 
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Einsicht  bringen  und  ihn  aufraffen,  mit  dem  seitherigen  Le- 
benswandel zu  brechen,  oder  wird  ihn  auch  das  noch  nicht 
aus  den  Fesseln  der  ägyptischen  Königin  herausreißen  und 
so  dem  sicheren  Untergang  entgegenführen? 
R2  III  2,194:  Männer  und  Frauen,  Kinder  und  Greise  star- 
ren in  Waffen  gegen  den  König  Richard.  Bedeutende  An- 
hänger der  Königspartei  sind  von  den  Aufständigen  ent- 
hauptet worden.  Alles  das  entnehmen  wir  dem  Berichte 
Skroops,  der  fortfährt : 

Men  judge  by  the  complexion  of  the  sky 

The  State  and  inclination  of  the  day. 
Diese  allgemeine  Unterbrechung  der  Meldung  steigert  un- 
sere Erwartung:  Wird  auch  des  Königs  letzte  Hoffnung,  die 
er  auf  seinen  Oheim  setzt,  dahin  sein?  Ist  alles  verloren? 
Retardierung  bewirken  auch  die  Andeutungssentenzen  in 
Oth  III  3.  Wann  wird  Othello  aus  den  allgemeinen  Bemer- 
kungen seines  Verderbers  schließlich  dessen  wahre  Absich- 
ten herauslesen?  Was  wird  er  tun,  wenn  ihm  das  glücken 
sollte?  Der  Fortgang  der  Handlung  wird,  allerdings  in 
genial  künstlerischer  Weise,  durch  den  Sentenzgebrauch  Ja- 
gos  gehemmt.  Ähnlich,  wenn  auch  schwächer,  sind  die  span- 
nenden Wirkungen  der  Sentenzen:  As  II  3,14;  H8  IV  2,45; 
H6CIV  6,6. 


3.  Tragische  Ironie. 

R3V3,12  zeigt  Richard  am  Abend  vor  der  Entscheidungs- 
schlacht. Er  hofft  bestimmt  auf  den  Sieg.  Nicht  nur  sind 
seine  Soldaten  an  Zahl  überlegen,  sondern  auch 

the  king's  name  is  a  tower  of  strength. 
Der  Zuschauer,  der  in  dem  vorausgehenden  Auftritt  die 
Einigkeit  und  den  Kampfesmut  Richmonds  und  seiner  Waf- 
fenbrüder gesehen,  und  der  schon  aus  IV,  5  Stanleys  Pläne 
kennt,  weiß,  daß  dieser  morsche  königliche  Turm  der  Wucht 
einer  für  Gerechtigkeit  streitenden  Schar  nicht  standhalten 
wird.  Rom  V  1,10: 

.    .    .    how  sweet  is  love  itself  possess'd, 

When  but  love's  shadows  are  so  rieh  in  joy ! 
Romeos  Worte  sind  kaum  verklungen,  da  bringt  schon  Bal- 
thasar die  Kunde  von  Julias  „Tod".  HmlIV5,78: 

When  sorrows  come,  they  come  not  Single  spies, 

But  in  battalions. 


—    57  - 


Damit  charakterisiert  der  König,  ohne  es  zu  wissen,  treffend 
das  Ende  der  Tragödie,  wo  die  ganze  Königsfamilie  einen 
raschen  Tod  findet. 

ib.  V  2,230:  Horatio  hält  es  für  bedenklich,  daß  Hamlet  mit 
Laertes  fechten  will,  zumal  jener  eine  Art  von  böser  Ahnung 
hat.  Der  Prinz  gibt  nichts  darauf: 

there's  a  special  providence  in  the  fall  of  a  sparrow. 
Es  wirkt  umso  tragischer,  als  wir  schon  der  Unterredung 
des  Königs  mit  Laertes  beiwohnten,  wo  der  Anschlag  auf 
den  Prinzen,  als  den  gemeinsamen  Feind,  ausgeheckt  wurde. 
Tim  1 2,99 :  Der  Menschenfreund  spricht  voller  Begeiste- 
rung : 

what  need  we  have  any  friends,  if  we  should  ne'er  have 
need  of  'em? 

Leider  muß  er  später  gar  zu  deutlich  einsehen,  daß  keiner 
unter  seinen  Freunden  ist,  der  mit  ihm  diese  Gesinnung  teilt. 
Vielleicht  gehört  auch  Oth  II  3,9  hierher.  Dort  sagt  der 
Mohr: 

The  purchase  made,  the  fruits  are  to  ensue. 
Wie  er  sich  diesen  Spruch  zurechtlegt,  zeigt,  was  er  ihm  fol- 
gen läßt: 

That  profit's  yet  to  come  'tween  me  and  you  (=  Des- 
demona). 

Aber  die  gleiche  Nacht  noch  wird  er  durch  ein  Ereignis  aus 
dem  Schlafe  geweckt,  das  den  Grundstein  zu  seinem  und 
seiner  Gattin  Tod  legen  soll :  Der  Intrigant  Jago  hat  es  fertig 
gebracht,  daß  Cassio  mit  Montano  ficht,  daß  man  Sturm 
läutet,  Othello  kommt  und  den  Leutnant  sofort  seiner  Stel- 
lung enthebt.  Hierin  liegt  der  Grund  für  die  späteren  Bitten 
Cassios  bei  Desdemona  und  deren  Bitten  bei  Othello,  was 
Jago  in  seiner  Weise  ausnutzt. 


II.  Art  und  Weise  des  Sentenzgebrauches. 

A.  Äußere  Form  der  Sentenzen. 

1.  Die  Sentenz  an  sich, 
a)  Die  Sentenz  als  Hauptsatz  kann  einen 
Aussagesatz 

darstellen.  H6AV2,18: 

Of  all  base  passions,  fear  is  most  accursed. 
TitI  1,119: 

Sweet  mercy  is  nobility's  true  badge. 
Oft  sind  solche  Sätze  sehr  kurz.  R3  I  3,352: 

Talkers  are  no  good  doers. 
Troil  III  2,58: 

Words  pay  no  debts. 
H4BV3,31: 

the  heart's  all. 
Weiterhin  kann  die  Sentenz  als 

Ausrufesatz 

auftreten.  Gent V  4,1 : 

How  use  doth  breed  a  habit  in  a  man ! 
Cymb  III  3,79: 

How  hard  it  is  to  hide  the  sparks  of  nature ! 
Sie  steht  besonders  gern  da,  wo  sie  einer  Gemütserregung 
entspringt  und  ist  dann  oft  mit  einem  O!  eingeleitet: 
Gent  V  4,43: 

O  'tis  the  curse  in  love,  and  still  approved, 

When  women  cannot  love  where  they're  beloved! 
und  71 : 

 O  time  most  accurst, 

'Mongst  all  foes  that  a  friend  should  be  the  worst! 
Der  Ausruf  kann  mit  einer  Anrede  des  Gegenstandes  ver- 
bunden sein,  der  den  Inhalt  der  Sentenz  ausmacht. 
Rom  V  1,35: 

 O  mischief,  thou  art  swift 

To  enter  in  the  thoughts  of  desperate  men ! 
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Pathetischer  ist  LrlV  1,10: 

 World,  world,  O  world ! 

But  that  thy  stränge  mutations  make  us  hate  thee. 
Häufiger  treffen  wir  die  Sentenz  als 

Fragesatz 

an.  Es  handelt  sich  dann  natürlich  nur  um  eine  rhetorische 
Frage.  Wenn  Proteus  (Gent V 4,53)  fragt: 
.    .    .    .    In  love 
Who  respects  friend?, 
so  erwartet  er  ganz  bestimmt  die  Antwort  ,, niemand".  Er 
hätte  seinen  allgemeinen  Gedanken  gerade  so  gut  in  der 
Form .  ,Nobody  respects  friend  in  love'  ausdrücken  können, 
abgesehen  davon,  daß  erstere  Formulierung  besser  ins  Vers- 
maß paßt.  Gleichwohl  dürften  es  weniger  metrische  als  viel- 
mehr stilistische  Gründe  sein,  die  den  Dichter  bewogen,  sen- 
tenziöse  Aussagesätze  mit  rhetorischen  Fragen  wechseln  zu 
lassen. 

Eine  bejahende  Antwort  erwartet  Gremio  (Shr  II  1,393), 
wenn  er  fragt: 

And  may  not  young  men  die,  as  well  as  old? 
Zuweilen  kommt  es  vor,  daß  der  Fragesteller  die  Antwort 
doch  gibt,  obwohl  kein  Zweifel  darüber  bestehen  kann,  wie 
sie  ausfallen  muß.  H6CII5,42:  Bei  anderer  Gelegenheit 
sahen  wir  schon  den  reflektierenden  König  auf  dem 
Schlachtfeld  sitzen.  Hier  wirft  er  die  Frage  auf: 

Gives  not  the  hawthorn-bush  a  sweeter  shade, 

To  shepherds  looking  on  their  silly  sheep, 

Than  doth  a  rieh  embroider'd  canopy 

To  kings  that  fear  their  subjects'  treachery? 
Wer  wollte  das  anders  beantworten,  als  es  der  König  selbst 
tut:  ,0,  yes,  it  doth'? 
Mcb  II  3,114: 

Who  can  be  wise,  amazed,  temperate  and  furious, 

Loyal  and  neutral,  in  a  moment? 
Der  Fragende:  no  man. 
Shr  II  1,214: 

Who  knows  not  where  a  wasp  does  wear  his  sting? 
In  his  tail,  das  unmittelbar  daran  anschließt,  erspart  die 
Denkoperation. 
Wenn  die  Sentenz  aus 

b)  Haupt-  und  Nebensatz 
besteht,  sind  folgende  Fälle  häufig:  LLL IV  3,344: 
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And  when  Love  speaks,  the  voice  of  all  the  gods 
Make  heaven  drowsy  with  the  harmony. 
R2  II  1,152: 

Though  death  be  poor,  it  ends  all  mortal  woe. 

Caes  III  2,80: 

The  evil  that  men  do  lives  after  them 
The  good  is  oft  enterred  with  their  bones. 

Es  erübrigt  sich,  alle  Beispiele  aufzuzählen. 

Die  Sentenz  kann  schließlich  nur  einen 

c)  Nebensatz 

ausmachen.  Im  allgemeinen  ist  es  richtig,  daß  man  die  Sen- 
tenz aus  dem  Zusammenhang  herausnehmen  und  für  sich 
zitieren  kann.  Wir  sind  darin  im  Englischen  dem  Deutschen 
gegenüber  noch  in  dem  besonderen  Vorteil,  daß  trotz  der 
Konjunktion  der  Nebensatz  die  Wortstellung  des  Haupt- 
satzes aufweist.  Z.  B. : 
Deutsch : 

Hauptsatz:  Tugend  findet  keine  Freunde. 

Nebensatz:  Da  Tugend  keine  Freunde  findet. 
Sollte  die  im  Nebensatz  enthaltene  Sentenz  zitiert  werden, 
so  müßte  man  die  beiden  letzten  Satzglieder  umstellen.  Da- 
gegen 
Englisch : 

Hauptsatz:  virtue  finds  no  friends.  (H8  III  1,126.) 

Nebensatz:  Since  virtue  finds  no  friends. 
Der  Nebensatz  kann  nach  Weglassung  von  ,since'  ohne 
Wortumstellung  zitiert  werden. 

Im  übrigen  ist  die  Zahl  der  in  Nebensätzen  vorkommenden 
Sentenzen  verschwindend  gering.  Vorherrschend  ist  dabei 
der  Kausalsatz,  der  zumeist  mit  dem  erwähnten  ,since'  ein- 
geleitet ist:  R 2  III  2,180;  Caes  V  1,96;  HmlII2,90;  Ant.  II 
6,28  u.  a. 

Sonst  kommt  noch  vor:  sith :  TitIV3,49.  because:  Gent  II 
1,76;  Meas  II  2,134.  as:  H5V2,427;  OthIVl,97. 
though:  Gent  II  1,178;  Alls  13,18;  though  that:  Tw  I  2,48. 
as:LLL  12,61:  Daß-Sätze  (that):  Gent  II  4,96;  R3  III  1,103. 

Zeitformen. 

Man  erwartet  von  vornherein,  daß  Sätze,  die  Anspruch 
auf  Allgemeingültigkeit  machen,  im  Präsens  stehen,  da  ja 
das  englische  Präsens  wie  das  deutsche  ausdrückt,  daß  etwas 
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heute  genau  so  gut  zutrifft  ,wie  es  früher  zugetroffen  ist 
oder  in  Zukunft  noch  zutreffen  wird.  Daher  LrV2,9: 

 Men  must  endure 

Their  going  hence,  even  as  their  Coming  hither 
Ripeness  is  all. 

Gleichwohl  steht  in  vereinzelten  Fällen  das  Präteritum. 
Wir  hätten  es  dann  mit  einer  in  der  Vergangenheit  abge- 
schlossenen Handlung  zu  tun,  die  keine  Beziehung  zur 
Gegenwart  mehr  hat.  Shakespeare  stellt  jedoch  diese  her, 
indem  er  stets  ein  ,ever'  oder  ,never'  hinzufügt.  Wenn  nun 
Kleopatra  z.  B.  Ant  IV  15,37  sagt:  „Wishers  were  ever 
fools",  so  will  sie  das  doch  nicht  etwa  unterscheiden  von 
„Wishers  are  fools".  Es  ist  nicht  einzusehen,  warum  es  auf 
einmal  anders  werden  soll,  wenn  es  immer  so  war.  Ge- 
nauer heißt  es  daher:  H4B  III  2,76: 

good  phrases  are  surely;  and  ever  were  very  commen- 
dable. 

LLL  IV  2,1 10: 

never  faith  could  hold,  if  not  to  beauty  vow'd. 
Gentll  4,112: 

And  duty  never  yet  did  want  his  meed. 
Wenn  gelegentlich  ein  futurisches  Tempus  zur  Anwendung 
kommt,  so  erklärt  sich  dies  daraus,  daß  der  Sprechende  von 
der  ununterbrochenen  Linie  der  Allgemeingültigkeit  nur  den 
zukünftigen  Abschnitt  hervorheben  will. 
TroilIVl,78  heißt  es: 

We'll  but  oommend  what  we  intend  to  seil. 
Ebenso:  R3  IV 4,292;  H4B  III  2,42. 

Person. 

Bei  allgemeingültigen  Urteilen  ist  die  Aussage  in  der 
dritten  Person  gehalten. 

Die  erste  Person  der  Mehrzahl  „we"  ist,  wo  sie  in  Sen- 
tenzen vorkommt,  mit  „all  men"  und  dergl.  gleichbedeu- 
tend. Oth  13,301: 

.  .  .  .  we  must  obey  the  time. 
Lr  IV  1,38: 

As  flies  to  wanton  boys,  are  we  to  the  gods 

They  kill  us  for  their  sport. 
Ebenso:  Oth  I  1,43;  Lr  III  6,109 ;  Caes  IV 3,  190;  Jp  IV1,156. 
Auch  die  zweite  Person  wird  mitunter  in  dieser  Weise  all- 
gemein gebraucht.  MerchIVl,69: 

What,  wouldst  thou  have  a  serpent  sting  thee  twice? 
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MeasIV2,46: 

Every  true  man's  apparel  fits  your  thief. 

Auch  Cor V 4,11;  HmlIV3,22;  Vl,64. 

Daneben  steht  die  zweite  Person  bei  den  schon  erwähnten 

Ausrufesätzen,  in  denen  die  Sache  selbst  angesprochen  wird. 

MeasII4,12: 

 O  place,  o  form, 

How  often  doth  thou  with  thy  case,  thy  habit 
Wrench  awe  from  fools  and  tie  the  wiser  souls 
To  thy  false  seeming. 

Es  ist  viel  lebendiger,  als  wenn  es  hieße:  O,  how  oft  doth 

place  usw.  Der  allgemeine  Charakter  bleibt  auch  in  erster 

Form  gewahrt. 

Cymb  IV  2,203:  An  einen  kurzen  Ausruf  schließt  sich  eine 
Frage  in  zweiter  Person  an : 

 O  melancholy! 

Who  ever  yet  could  sound  thy  bottom?  find 

The  ooze,  to  show  what  coast  thy  sluggish  crare 

Might  easiliest  harbour  in? 
Vgl.  R3  III  4,98;  H4BIV5,28;  CaesV3,69;  Hml  12,146  ; 
MeasIVl,60;  McbII4,28;  Cor IV 4,12. 
Sogar  der  Imperativ  begegnet  in  Sentenzen.  Aus  dem  Zu- 
sammenhang wie  aus  dem  Satz  selbst  geht  hervor,  daß  der 
Befehl  nicht  nur  an  die  angeredete  Person,  sondern  ebenso 
gut  an  alle  gerichtet  ist.  ErrII2,30: 

When  the  sun  shines  let  foolish  gnats  make  sport, 

But  creep  in  crannies  when  he  hides  his  beams. 
Der  Diener  oder  auch  „man"  soll,  so  meint  Antipholus, 
die  Laune  des  anderen  berücksichtigen,  wenn  man  einen 
Scherz  mit  ihm  machen  will. 
Hml  II  2,555  ist  noch  deutlicher: 

use  every  man  after  his  desert,  and  who  should  'scape 
whipping? 

Ferner  H8I3,2;  Oth  III  3,342;  Hml  IV  7,188. 

Hinweise  auf  die  Allgemeingültigkeit. 

Wir  haben  schon  beobachtet,  daß  Shakespeare  den 
Sentenzen,  die  im  Präteritum  stehen,  ein  ,ever'  oder  ,never' 
beigab,  um  sie  von  dem  Einzelfall  abzuheben.  Auch  zum 
präsentischen  Tempus  setzt  er  diese  Wörtchen  hinzu,  um 
gewissermaßen  den  Sentenzcharakter  deutlicher  zu  machen. 
GentI  1,2: 

Home-keeping  youth  have  ever  homely  wits. 
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Ferner:  Ado  II  3,65;  Mcb  I  5,73. 

Bedeutend  häufiger  ist  „never".  R3  13,285: 

 for  curses  never  pass 

The  lips  of  those  that  breathe  them  in  the  air. 

Auch:  LLLV 2,350;  Mds  III  2,123. 

Ebenso  always:  H6CV6,11: 

Suspicion  always  haunts  the  guilty  mind. 

Auch :  As  I  2,57. 

Die  ausnahmslose  Gültigkeit  wird  bisweilen  auch  durch 
ein  „every"  bezeichnet.  Merch  III  5,48 : 

How  every  fool  can  play  upon  the  word! 

Ado  III  2,28: 

every  one  can  master  a  grief  but  he  that  has  it. 
Hml  15,130;  Oth  II  3,310;  AntII2,9;  Tim  III  1,29. 
Vorsichtiger  ist  das  Urteil,  in  das  ein  „oft"  und  dergl.  ein- 
geflochten ist.  Hml  13,72: 

.  .  the  apparel  oft  proclaims  the  man. 
Auch  LrV3,71. 
often:  WintII2,41: 

The  silence  often  of  pure  innocence 

Persuades  when  speaking  fails. 
Auch  Ant  12,127. 
oftentimes :  John  IV  2,30 : 

And  oftentimes  excusing  of  a  fault 

Doth  make  the  fault  the  worse  by  the  excuse. 
Auch  Mcb  13,122. 

„most"  findet  sich  einmal,  in  einem  Gesang:  As  II  7,181: 
Most  friendship  is  feigning,  most  loving  mere  folly. 

Ähnlich  ist  es  mit  „many" :  LLLIV2,34: 

Many  can  brook  the  weather  that  love  not  the  wind. 

Auch  Tim  III  4,73. 

many  a:  Tw  I  5,20 : 

Many  a  good  hanging  prevents  a  bad  marriage. 

Auch  Alls  II  4,23. 

Die  zurückhaltendste  Ausdrucksweise  ist  die,  daß  man  be- 
hauptet, etwas  trete  nur  manchmal  ein.  Cymb  IV  2,402: 

Some  falls  are  means  the  happier  to  arise. 
Auch  WivII  1,114. 
sometime :  nur  Mcb  I  6,1 1 : 

The  love  that  follows  us  sometime  is  our  trouble, 

Which  still  we  thank  as  love. 
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sometimes:  TroilIV4,95: 

But  sometimes  may  be  done  that  we  will  not 
And  sometimes  we  are  devils  to  ourselves, 
When  we  will  tempt  the  frailty  of  our  powers, 
Presuming  on  their  changeful  potency. 

Auch  Cymb  IV  2,301. 

Indes  bleibt  trotz  solcher  Einschränkungen  die  Absicht  be- 
stehen, den  Satz  in  der  gegebenen  Form  als  allgemeingültig 
hinzustellen. 


2.  Die  Einkleidung  der  Sentenzen. 

Darunter  verstehe  ich  alles,  was,  ohne  eigentlich  zur 
Sentenz  zu  gehören,  diese  in  den  übrigen  Zusammenhang 
einpaßt. 

Die  Regel  ist  die,  daß  ohne  jede  weitere  äußere  Ver- 
knüpfung das  Universelle  in  der  individuellen  Umgebung 
steht.  Eine  Zusammengehörigkeit  besteht  dann  nur  dem 
Sinne  nach:  Tit  II  4,34 : 

[O,  that  I  knew  thy  heart;  and  knew  the  beast, 
That  I  might  rail  at  him,  to  ease  my  mind!] 
Sorrow  concealed,  like  an  oven  stopp'd 
Doth  burn  the  heart  to  cinders  where  it  is. 
[Fair  Philomela,  she  but  lost  her  tongue. 
And  in  a  tedious  sampler  sew'd  her  mind.] 
Der  Inhalt  der  ganzen  Stelle  ergibt,  daß  es  sich  um  die  Be- 
gründung eines  Wunsches  handelt.  . 

a.  Substantivische  Einkleidung. 

Der  Dichter  macht  an  verschiedenen  Stellen  selbst  auf 
den  Sentenzcharakter  eines  Satzes  aufmerksam  und  ge- 
braucht dabei  folgende  Ausdrücke: 

Sentence. 

Rom  II  3,79:  Pronounce  this  sentence  then.  Alls  13,81: 
And  gave  this  sentence  then. 

In  Merch  (12,11)  sagt  Portia  von  Nerissas  Aussprüchen: 
,,Good  sentences  and  well  pronounced."  Hier  sei  noch  ein- 
mal an  die  Definition  der  Sentenz  des  Clowns  in  TwIII  1,12 
erinnert.  Daß  Shakespeare  den  Begriff  ,sentence'  weiter  ge- 
faßt hat  als  wir,  erhellt  aus  R2  IV  1,121  und  Oth  I  3,212,  wo 
er  in  der  Bedeutung  „Rechtsspruch"  vorkommt. 
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Saying. 

Gent  V  2,11:  and  the  old  saying  is.  MerchII9,82:  The 
ancient  saying  is  no  heresy.  AsV  1,33:  I  do  now  remember 
a  saying.  H5  12,166:  there's  a  saying  very  old  and  true. 
TwV  1,40 :  and  the  old  saying  is. 

Hier  bezeichnen  die  Personen  ihren  eignen  Ausspruch  als 
„saying",  während  die  Sentenzen  R3  II  4,13;  Meas  II  2,126; 
130  nachträglich  (R3  II  4,16  und  Meas  II  2,133)  von  anderen 
als  „sayings"  gekennzeichnet  werden. 

Proverb. 

H6B  III  1,170:  The  ancient  proverb  will  be  well  effected. 
Mds  III  2,458:  And  the  country  proverb  known.  Merch  II 
5,55:  A  proverb  never  stale  in  thrifty  mind. 
Es  werden  mit  dem  gleichen  Ausdruck  auch  sprichwörtliche 
Redensarten  benannt,  die  nicht  als  Sentenzen  in  unserem 
Sinne  angesprochen  werden  können,  z.B.  Err III  1,48:  Shall 
I  set  in  my  staff?  Gent  III  1,306 :  Blessing  of  your  heart, 
you  brew  good  ale. 

Ich  möchte  an  dieser  Stelle  auf  das  interessante  Sprich- 
wörterturnier in  H5  (1117,123)  hinweisen,  wo  mehrmals  der 
Ausdruck  „proverb"  begegnet. 

Proof. 

TwIII  1,135:  'tisa  vulgär  proof.  CaesII  1,21:  'tisa  com- 
mon proof.  Wiv  IV  2,102 :  ,We'll  leave  a  proof,  by  that  which 
we  will  do. 

Maxim. 

Troil  12,318:  this  maxim  out  of  love  I  teach. 
Moral. 

Mds  V  1,121 :  A  good  moral,  my  lord. 

Adage. 

H6C  14,126:  Unless  the  adage  must  be  verified. 
Instance. 

Ado V 2,78:  An  old,  an  old  instance;  gemeint  ist  da- 
mit 2,75. 

Rule 

wird  die  schon  als  „saying"  bezeichnete  Sentenz  R3  II  4,13 
an  gleicher  Stelle  betitelt. 

Welchen  begrifflichen  Unterschied  Shakespeare  mit  diesen 
verschiedenen  Benennungen  verband,  läßt  sich  kaum  sagen. 

5 


b.  Verbale  Einkleidung. 

Verbale  Verknüpfungen  sind  die  weitaus  gebräuch- 
lichsten. Das  verbreitetste  Zeitwort  ist  dabei 

Say. 

Es  erinnert  an  die  oben  genannte  Bezeichnung  „saying". 
Überwiegend  ist  es  so,  daß  eine  Person,  um  der  Sentenz 
ganz  besondere  Glaubhaftigkeit  zu  verleihen,  ein  „they  say" 
beifügt. 

Unter  den  say-Zusätzen  ist  „they  say"  die  üblichste  Wen- 
dung. Cor  11,60;  R2  II  1,5;  Mcb  III  4,122;  Troil  III  2,91. 
Wahl  (XXII  84)  will  in  dieser  Sentenzeinleitung  eine  Stütze 
dafür  finden,  daß  derartige  Allgemeinsprüche  dem  parömio- 
logischen  Sprachgut  entnommen  sind.  Wenn  seine  Behaup- 
tungen für  alle  Fälle  zutreffen,  so  ist  es  bezeichnend  für 
Shakespeare,  daß  er  nicht  nur  Personen  der  niederen  Sphäre 
volkstümliche  Sprichwörter  in  den  Mund  gelegt  hat,  son- 
dern auch  seine  höher  stehenden  Personen  reichlich  aus  dem 
Sprathschatz  des  Volkes  schöpfen  läßt.  Das  stimmt  gut  zur 
sonstigen  Charakterisierungsweise  des  Dichters,  der  seine 
Helden  nicht  nur  in  ihren  heroischen,  sondern  auch  in  ihren 
alltäglichen  Eigenschaften  zeichnet.  Ein  Zug  des  Shake- 
speareschen  Realismus. 

Gleiches  gilt  von  den  anderen  allgemeinen  Fassungen 
der  say-Ausdrücke :  it  is  said:  Cymb  IV  1,6;  Ado  II  1,24  und 
some  say:  H6B  IV 2,88;  Rom  III  5,29  erinnern  am  stärksten 
an  Volkssprichwörter. 

writers  say :  Diese  Berufung  auf  Schriftsteller  findet  sich  an 
den  schon  zitierten  Stellen  Gent  11,42  und  45  (vgl.  It  is 
written :  Rom  1 2,39  und  a  stränge  fellow  here  writes  me : 
Troil  III  3,95). 

saith  the  text:  LLL IV 2,166  und  as  the  Psalmist  saith : 
H4B  III  2,41  sind  beide  in  den  Spruch  eingeschoben,  um 
dessen  biblischen  Ursprung  (vielleicht  besser  Anklang)  zu 
bezeichnen.  Es  sind  die  einzigen  Beispiele  ihrer  Art. 
Das  gewohnheitsmäßige  „say"  gibt  AntII5,32  wieder  mit: 
we  use  to  say.  Cor  IV  1,3:  you  were  used  to  say.  Letzteres 
führt  uns  zu  denjenigen  Ausdrücken  hinüber,  die  mehr  den 
Stempel  des  Subjektiven  tragen.  Es  sind:  I  say:  R3  III  1,81 ; 
LLL  III  1,62  und  das  Verbum  „teil"  in  „I  teil  you":  As  III 
2,420;  my  tender  years  can  teil:  H6A  III  1,72;  teil  him  : 
Ado  II  1,74.  Eng  schließen  sich  daran  an:  yet  one  word 
more:  R2I2,58;  Iswear:  H8II3,19  und  OthIII3,336.  Merk- 
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würdig  ist,  daß  bei  den  beiden  letzten  Belegstellen  die  Sen- 
tenz jedesmal  mit  'tis  better  to  be  .  .  .  beginnt. 

Hear. 

Wenn  man  Aussprüche  von  anderen  anführen  will, 
dann  muß  man  sie  gehört  (oder  gelesen)  haben.  Auch  dieses 
„hören"  wird  daher  an  manchen  Stellen  besonders  hervor- 
gehoben, zum  Teil  mit,  zum  Teil  ohne  „say". 
Mit  „say":  I  have  heard  it  said:  H6 All 2,55;  Cor  IV  3,33; 
Did  you  ne'er  hear  say:  Rom  114,208;  Have  you  not  heard 
men  say :  Err  IV  2,59 ;  Often  have  you  heard  that  told : 
Merch  II  7,66;  I  have  heard  you  say:  Cymb  IV  2,21 ;  Cor  III 
2,41 ;  I  have  heard  my  grandsire  say  füll  oft:  TitIV  1,18. 
Ohne  „say"  :  oft  have  I  heard :  H6  B  IV  4,1 ;  yet  have  I  heard  : 
Tit II 3,150;  Didst  thou  never  hear:  H6CII2,45. 
Ganz  ausführlich  gibt  Lysander  (Mdsl  1,132)  seine  Quellen 
an,  wobei  zugleich  auch  „read"  das  einzige  Mal  Erwähnung 
findet: 

.    .    for  aught  that  I  could  ever  read, 
Could  ever  hear  by  tale  or  history. 

See. 

füll  oft  we  see:  Alls  1 1,115;  'tis  often  seen :  Alls  13,150;  füll 
oft  'tis  seen:  Lr IV  1,21. 

An  persönlichen  Ausdrücken  herrscht  „I  see"  vor:  Err  II 
1,109;  Shr  1112,222;  O,  then  I  see:  RomIII3,61. 
Dieses  I  see  hat  seine  Stellung  in  der  Mitte  der  Sentenz  in 
Merch  V  1,99;  Caes  III  1,283 ;  you  see:  H4B  II  4,404;  see!: 
H4B  11,84. 

Es  sind  zumeist  die  Situation  charakterisierende  Sentenzen. 
Die  im  Handlungsverlauf  gewonnene  Erfahrung  wird  mit 
diesen  durch  „see"  verbunden. 
Verwandt  damit  ist  das  „thou  find'st"  in  Hml  III  4,33. 

Know. 

Es  wird  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  ein  anderer  etwas 
weiß : 

thou  knowest :  Shr  IV  1,24 ;  Oth  II  3,378 ;  eingeschoben  : 
Gent  II  4,177;  7,25;  you  know:  Gent  IV  2,19;  TroilII2,40; 
but  you  well  know:  Tim  I  1,169 ;  eingeschoben  :  H4B II 4,54 ; 
and  you  all  know:  Mcb  III  5,32. 

Entsprechende  rhetorische  Fragen  bilden :  know'st  thou 
not?:  R2  III  2,36;  know  you  not?:  As  II  3,10. 

5- 
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Das  eigne  Wissen  drängt  sich  vor  in:  I  know:  Caes IV 3,262 ; 
AntV  2,275. 

Daß  man  seine  Kenntnisse  und  Erfahrungen  auch  an  den 
Mann  bringen  will,  besagen:  know  thou  this:  LrV3,30; 
let  him  learn  to  know:  Meas  14,80;  oder  auch  „learn"  allein  : 
then  learn  this  of  me:  As  V  1,44.  Dieses  vielleicht  hier  zur 
Charakteristik  des  Narren,  der  seine  Weisheit  nützlich 
machen  möchte;  for  learn  this:  Ant III  1,13. 
Das  „Ihad  almost  forgot"  des  Enobarbus{Ant  II  2,110)  muß 
hier  auch  genannt  werden;  denn  man  kann  nur  vergessen, 
was  man  einmal  gewußt  hat. 

Think. 

Die  seitherigen  persönlichen  Wendungen  erreichen  den 
Höhepunkt  der  subjektiven  Beschränkung  in  den  Verben 
des  Glaubens: 

I  think:  Ado  III  3.59;  Tim  II  2,103;  I  do  think:  Oth  IV 
3,87;  methinks:  Wint  IV  4,405;  think  I,  eingeschoben  in 
Tim  12,98;  I  would  I  could  not  think  it:  Tim  II  2,242. 
Den  gleichen  Zweck  erfüllt  das  Oth  V  2,290  beigegebene 
„in  my  sense",  während  „we  must  think"  (Oth  III  4,148)  und 
„believe  this"  (Meas  II  2,58)  die  sonst  „think"  anhaftende 
Einschränkung  vermissen  lassen. 

It  is  held:  Cor  II  2,87;  I  hope:  WivVl,2. 

Consider. 

to  consider :  As  III  4,3 ;  you  must  consider :  Tim  III  4,12. 
Im  Gegensatz  zu  dem  bescheidenen  „think"  heißt  es 

Assure 

in  TwIII2,38:  assure  thyself;  I  am  sure:  As  III  5,26  ; 
CymbV  4,197;  'tis  certain:  H5  IV  1,197;  Troil  III  3,75 ;  cer- 
tain  allein  in  Oth  III  3,128  (vielleicht  auch  certainly  in 
As  IV  1,140,  das  dem  Sinne  nach  ganz  gut  als  außerhalb  der 
eigentlichen  Sentenz  liegend  aufgefaßt  werden  kann). 

Einzelheiten : 

Which  shows:  Per  II  2,34;  to  signify:  Meas  III  2,10; 
I  this  infer:  H5  12,204;  My  heart  lament:  Caes  II  3,13;  it  oft 
falls  out:  Meas  II  4,117. 

c.  Konjunktionale  Einkleidung. 
Die  Bindewörter  unterordnender  Art,  die  eine  Neben- 
satzsentenz zu  dem  übrigen  Zusammenhang  in  das  richtige 
logische  Verhältnis  setzen,  sind  schon  oben  genannt. 
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Auch  beiordnende  Konjunktionen  bilden  den  Übergang  zu 
einem  allgemeinen  Ausspruch.  Recht  häufig  geschieht  da- 
bei die  Anreihung  durch  „and":  H6C  III  1,58;  AntV2,4; 
„nor":  Lrl  1,155  leitet  eine  negative  Sentenz  ein.  Es  ist  einer 
der  seltenen  Fälle,  wo  wir  erst  eine  kleine  Umstellung  vor- 
nehmen müssen,  um  die  Sentenz  auch  für  sich  allein  in 
eine  zitierbare  Form  zu  bringen.  Sie  lautet: 

Nor  are  those  empty-hearted  whose  low  sound 
Reverbs  no  hollowness. 
Um  die  Begründung  zu  bezeichnen,  steht  „for"  an  der  Spitze 
der  Sentenz.  Beispiele  zeigen  zahlreich  die  Begründungs- 
sentenzen. Wenn  aus  dem  Vorhergehenden  ein  allgemeiner 
Satz  gefolgert  wird,  so  kann  dieser  mit  „therefore"  beginnen. 
Caes  I  2,314 :  Brutus  ging  soeben  weg.  Cassius  monologisiert : 
Well,  Brutus,  thou  art  noble;  yet,  I  see, 
Thy  honourable  metal  may  be  wrought 
From  that  it  is  disposed:  therefore  it  is  meet 
That  noble  minds  keep  ever  with  their  likes. 
Ebenso  John  IV  2,9;  H5  12,183. 

Für  die  einen  Gegensatz  oder  eine  Einschränkung  einfüh- 
renden „but"  und  „yet"  finden  sich  die  Belege  in  größerer 
Anzahl  bei  den  Einwandsentenzen. 

d.  Interjektionale  Einkleidung. 

Die  Anknüpfung  geschieht  hier  am  liebsten  durch  „why!": 
Meas  II  2,38 ;  Oth  IV  3,80 ;  well :  Rom  III  4,4 ;  Merch  II  2,174  ; 
o!:  AsV2,47;  Rom  V  1,35;  alas!:  Gent  II  2,21;  IV  4,188; 
ay  me!:  Rom  11,167;  Vl,10;  ay!:  Meas  III  1,1 18. 
Die  letzten  vier  Interjektionen  leiten  Sentenzen  ein,  die  durch 
eine  Gemütserregung  bedingt  sind.  Das  „Indeed"  des  Pro- 
teus in  GentI  1,74  stimmt  der  Äußerung  Flinks  bei  und  ver- 
bindet diese  mit  der  folgenden  Sentenz. 


B.  Stellung  der  Sentenzen. 

Die  Sentenz  als  allgemeiner,  meist  in  vollendeter  Form 
gefaßter  Gedanke  hebt  sich  von  ihrer  individuellen  Umge- 
bung plastisch  ab  und  erhöht  ihre  Plastizität  noch  dadurch, 
daß  sie  gern  an  hervorstechenden  Punkten  erscheint.  Be- 
deutsam ist  da  in  erster  Linie,  daß  der  allgemeine  Ausdruck 
sich  gleichsam  nach  außen  drängt,  indem  er  eine  Rede  er- 
öffnet oder  schließt. 
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1.  Anfangsstellung. 

Die  Voranstellung  der  Sentenz,  wie  sie  in  Rom  12,13; 
Caes  IV  3,203  usw.  statt  hat,  erfreut  sich  dann  eines  häu- 
figeren Gebrauchs,  wenn  es  sich  darum  handelt,  einen  Ein- 
wand vorzubringen.  Wenn  innerhalb  der  Szene  einmal 
(H6CII5,55)  eine  Person  gleich  bei  ihrem  Auftreten  eine 
Sentenz  spricht,  so  sollen  die  Zuschauer  rasch  in  die  ge- 
gebene Situation  eingeführt  werden.  Das  trifft  auch  für  die 
zu  Beginn  der  Szene  stehende  Sentenz  Gent  V  4  zu.  Sonst 
begegnen  nur  noch  in  gleicher  Stellung:  Rom  112;  H4  AV5; 
auch  M6CV4,  wenn  man  von  der  Einführung  „thus"  ab- 
sieht. Der  Szenenanfang  fällt  in  Tp  III  zugleich  mit  dem  Akt- 
anfang zusammen.  Von  der  die  Lage  charakterisierenden 
Wirkung  dieser  Sentenz  war  oben  schon  die  Rede.  Im  Ver- 
gleich zu  der  großen  Anzahl  der  Aufzüge  und  der  noch 
größeren  Masse  der  Auftritte  sind  die  eben  genannten  Stellen 
äußerst  selten.  Man  fühlt,  es  ist  nicht  der  richtige  Platz  für 
die  Sentenz.  Der  Hauptschaffensperiode  des  Dichters  ent- 
stammt kein  einziger  Beleg!  Ein  Übergang  aus  dem  All- 
gemeinen ins  Besondere  kann  sich  bei  weitem  nicht  an  Na- 
türlichkeit und  dramatischer  Wirkung  mit  seinem  Gegen- 
stück messen.  Im  ersten  Falle  bleibt  es  dem  Zuschauer  vor- 
behalten, die  vorausliegenden  Einzelheiten,  aus  denen  der 
allgemeine  Gedanke  herauswuchs,  sich  ins  Gedächtnis  zu- 
rückzurufen oder  der  Sentenz  selbst  zu  entnehmen,  wohin- 
gegen bei  der 

2.  Schlußstellung 

er  die  bedingenden  Elemente  und  die  daraus  entstandene 
Sentenz  nebeneinander  sieht. 

Am  Redeschluß  im  Szeneninnern  stehen  u.  a.  Rom  IV 
5,82  und  HmlIV3,9.  Des  öfteren  ist  diese  Erscheinung  mit 
dem  Weggang  von  Personen  verbunden,  so  in  R2  II  1,213; 
Meas  II  1,270.  Das  gilt  auch  für  H6BV2,28,  wo  Clifford 
infolge  seines  Todes  aus  dem  Handlungsverlauf  ausscheidet. 
Wirkungsvoller  und  äußerlich  auffälliger  gestaltet  sich  der 
Abschluß  einer  Rede,  der  auch  die  Szene  beendet.  Um 
seine  Verteilung  auf  die  einzelnen  Dramen  sowie  den  Ur- 
sprung und  die  charakterisierenden  Wirkungen  der  an  sol- 
chen Stellen  stehenden  Sentenzen  zu  verdeutlichen,  mögen 
hier  die  Belege  vollzählig  folgen.  Wo  nicht  Situations- 
charakteristik angegeben  ist,  dient  die  Sentenz  vorzüglich 
der  Charakteristik  von  Personen. 
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Einwand. 

Begründ ung,  Situationscharakteristik. 
Gemütserregung,  Situationscharakteristik. 
Begründung. 
Gemütserregung. 
Gemütserregung. 
Begründung. 
Einwand. 
Begründung. 

Einwand,  Situationscharakteristik. 
Begründung. 
Begründung. 
Begründung. 
Begründung. 
Begründung. 
Gemütserregung. 
Begründung. 
Begründung. 

Begründung,  Situationscharakteristik. 
Begründung. 

Begründung,  Situationscharakteristik. 
Begründung. 
Begründung. 
Begründung. 

Wir  führen  gesondert  noch  diejenigen  Fälle  an,  wo 
Szenenschluß  mit  Aktschluß  zusammentrifft. 

LLL    III  Begründung. 

IV  Begründung. 

Mcb   IV  Begründung. 

Tim      I  Gemütserregung,  Situationscharakteristik. 

II  Begründung,  Situationscharakteristik. 

Troil  IV  Einwand,  Situationscharakteristik. 

Die  Verteilung  auf  die  einzelnen  Dramengattungen 
und  Arbeitsperioden  erfolgt  ziemlich  gleichmäßig,  so  daß 
von  einer  Entwicklung  nicht  gesprochen  werden  kann.  Die 
Begründung  als  Ursache  herrscht  vor.  Das  steht  im  Ein- 
klang mit  der  früheren  Feststellung,  daß  die  Begründungs- 
sentenzen die  Endstellung  bevorzugen.  Ebenso  nimmt  die 
Personalcharakteristik  einen  breiten  Raum  ein,  wobei  die  der 
Situation  nur  ab  und  zu  erreicht  wird. 

Immerhin  wird  sich  der  Dichter  nur  einer  beschränkten 
Anzahl  solcher  Sentenzen  bedienen  dürfen,  damit  nicht 
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das  Ganze  einen  schablonenhaften  Eindruck  macht,  wenn 
zuviele  Auftritte  oder  gar  Aufzüge  mit  dem  nämlichen  poe- 
tischen Hilfsmittel  abgeschlossen  werden. 

3.  Die  Sentenz  im  Monolog. 

In  26  Dramen  sind  die  Monologe  mit  Sentenzen  durch- 
setzt. Nach  dem  Vorgange  Pöpperlings  teilen  wir  die  Mono- 
loge in  Reflexions-,  epische,  Affekt-  und  komische  Mono- 
loge ein  und  bemerken  in  der  folgenden  Übersicht,  die  die 
Stücke  in  historischer  Reihenfolge  (nach  Max  J.  Wolff)  ent- 
hält, in  welche  dieser  vier  Gruppen  die  in  den  Selbst- 
gesprächen enthaltenen  Sentenzen  gehören : 

H6C   II  5,20  J  Reflexion  aligemeiner  Art. 
6'  21   }  Affektmonolog. 

III  l'  207  }  eP^scner  Offenbarungsmonolog. 
Gent     I  2,55      Reflexionsmonolog:    nachträgliche  Be- 
trachtung. 
3, 84  Affektmonolog. 

II  4, 192    epischer  Offenbarungsmonolog. 
f\  1 1  ^ 

'  24    I  Re^ex^on  entspringt  einer  Situation. 

Rom    X  2,  \  }  Affektmonolog. 

3  9  \ 

'  27  I  Re^ex^on  allgemeiner  Art. 

5,4  | 

16  }  Affektmonolog. 

III  2,8  j 

V  1,35      Reflexion:  Handlung  vorbereitend. 
3, 88  Affektmonolog. 
Mds      I  1, 232    epischer  Offenbarungsmonolog. 


LLL  I 


R2  V  5,11 
23 
42 

H4A    I  2.228 


epischer  Monolog,  der  den  Zustand  des 
Monologisierenden  offenbart. 


JohnB  "!  Affektmonolog. 

Ado     II  3,  237  |  Reflexion  entspringt  einer  Situation. 
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Reflexion  allgemeiner  Art. 
Reflexion  charakterisiert  die  handelnden 
Personen. 

Reflexion :  eine  Handlung  vorbereitend. 

Reflexion  allgemeiner  Art. 

Affektmonolog. 

Reflexion  allgemeiner  Art. 

Reflexion :  eine  Handlung  vorbereitend. 

Reflexion  allgemeiner  Art. 


Reflexion :   nachträgliche  Beschäftigung 
mit  Handlungen  oder  Ereignissen. 

epischer  Offenbarungsmonolog. 


Reflexion  allgemeiner  Art. 
Reflexion:  nachträgliche  Betrachtung. 


Reflexion :  Handlung  vorbereitend. 

Reflexion  offenbart  in  direkt  für  das  Pub- 
likum bestimmter  Weise. 


Reflexion  allgemeiner  Art. 

Reflexion:  charakterisiert  die  handelnden 

Personen. 
Reflexion  allgemeiner  Art. 


Reflexion:  Handlung  vorbereitend. 
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Cymb  II   5, 20      Reflexion :   nachträgliche  Beschäftigung 

mit  Handlungen  oder  Ereignissen. 

III  3,  79      epischer  Monolog  schildert  in  rein  er- 

zählender Form. 

^'  19   }  Re^ex^on  allgemeiner  Art. 

IV  1,  6       epischer  Monolog  offenbart  in  direkt  für 

das  Publikum  bestimmter  Weise. 
2, 301  Affektmonolog. 

3,  46      epischer  Monolog  offenbart  den  Zustand 
des  Monologisierenden. 

V  1,6     |  Reflexion :   nachträgliche  Beschäftigung 
4, 24   J        mit  Handlungen  oder  Ereignissen. 

130    Reflexion  allgemeiner  Art. 
Wint   III  3,39  Affektmonolog. 
Tp      III  1,  1       epischer  Offenbarungsmonolog. 
H8     III  2,352 

366 


J  Reflexion  allgemeiner  Art. 


Die  Sentenzen  stehen  in  erster  Linie  in  Reflexions-  oder 
Affektmonologen,  während  die  epischen  Monologe  viel  sel- 
tener allgemeine  Aussprüche  aufweisen.  Der  Grund  ist  nahe- 
liegend. Gerade  die  Reflexion  ist  am  ersten  geeignet,  lyri- 
schen Partien  Eingang  im  Drama  zu  verschaffen.  Innerhalb 
solcher  Partien  wird  sich  die  Sentenz,  die  ja  meist  Ausfluß 
einer  lyrischen  Stimmung  ist,  ganz  von  selbst  einstellen. 
Wie  gern  man  andrerseits,  wenn  das  Gemüt  erregt  ist,  sich 
mit  einer  Sentenz  über  die  Einzelheiten  hinwegzusetzen 
sucht,  darauf  haben  wir  schon  oben  ausführlicher  hingewie- 
sen. Hieraus  erklärt  sich  das  häufigere  Vorkommen  der  Sen- 
tenz in  den  Affektmonologen.  Unter  den  Reflexionsmono- 
logen selbst  bieten  naturgemäß  die  allgemeiner  Art  die  gün- 
stigste Gelegenheit,  einen  allgemeinen  Satz  anzubringen. 
Daß  bei  einigen  Dramen  die  Selbstgespräche  eines  senten- 
ziösen  Einschlags  entbehren,  erklärt  sich  bei  den  einen  aus 
der  geringen  Monologmasse  des  betreffenden  Stückes,  wie 
z.  B.  As;  Merch  (vgl.  die  Tabelle  bei  Pöpperling,  S.  102),  bei 
anderen  kommen  hierfür  die  Schwankungen  der  Sentenz- 
masse in  Betracht,  so  in  Wiv;  R3  (vgl.  die  Tabelle  im  fol- 
genden Abschnitt). 


4.  Die  Sentenz  in  Prolog  und  Epilog. 
Nur  zwei  Stellen  bedürfen  in  diesem  Zusammenhang 
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der  Erwähnung.  Beide  gehören  der  Historie  H4  B  an.  In  der 

Induction  dieses  Dramas  heißt  es  Zeile  15: 

 Rumour  is  a  pipe 

Blown  by  surmises,  jealousies,  conjectures, 
And  of  so  easy  and  so  piain  a  stop 
That  the  blunt  monster  with  uncounted  heads, 
The  still-discordant  wavering  multitude, 
Can  play  upon  it. 

Der  Epilog  enthält  Zeile  21  die  Worte: 

But  a  good  conscience  will  make  any  possible  satis- 

faction. 

Wenn  man  bedenkt,  wie  spärlich  bei  Shakespeare  Pro- 
log und  Epilog  vertreten  sind,  und  wie  wenig  gerade  all- 
gemeine Ideen  zur  Aufklärung  des  Kommenden  oder  zu 
einem  Nachwort  für  das  Dargestellte  geeignet  sind,  dann 
erscheint  die  geringe  sentenziöse  Beimischung  nur  natürlich. 

5.  Die  Sentenz  im  Beiseitegespräch. 

Die  folgende  Liste  enthält  alle  Sentenzen,  die  in  die 
„asides"  Eingang  gefunden  haben.  Die  erste  Reihe  der  Be- 
merkungen gibt  wiederum  den  Ursprung,  die  zweite  die 
Wirkung  an.  Wo  an  zweiter  Stelle  nichts  vermerkt  ist,  wird 
Personalcharakteristik  erreicht. 


H6B 

IV 

2,  59 

C 

III 

2,  50 

IV 

7,  25 

LLL 

IV 

3,  50 

58 

Oent 

V 

2,7 

R3 

III 

1,79  \ 

94  J 

Hml 

II 

2,  212  \ 

IV 

3,9  } 

Meas 

II 

1,38 

IV 

2,  113 

Oth 

IV 

1,  125 

Lr 

IV 

1,40 

Mcb 

I 

3,137 

147 

Ant 

II 

7,  89 

III  13,  42 

94 

Begründung. 

Begründung,  Situationscharakteristik. 
Andeutung. 

Begründung,  Situationscharakteristik. 
Begründung. 

Einwand,  Situationscharakteristik. 


ocgrunuung. 

Gemütserregung,  Situationscharakteristik. 
Gemütserregung,  Situationscharakteristik. 
Gemütserregung,  Situationscharakteristik. 
Gemütserregung,  Situationscharakteristik. 
Gemütserregung. 
Begründung. 

Begründung,  Situationscharakteristik. 
Gemütserregung. 

Begründung,  Situationscharakteristik. 
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Tim      I  2,209  Gemütserregung,  Situationscharakteristik. 

Cymb  IV  2,  26  Gemütserregung. 

35  Begründung,  Situationscharakteristik. 

Wint     I  2,  109  Gemütserregung,  Situationscharakteristik. 

Auffallend  groß  ist  die  Zahl  derjenigen  Sentenzen, 
durch  die  eine  Situationscharakteristik  erzielt  wird,  wiewohl 
doch  sonst  die  Charakteristik  der  Personen  die  der  Situatio- 
nen in  Bezug  auf  Häufigkeit  weit  hinter  sich  zurückläßt.  Die 
,,asides"  verfolgen  noch  ausgesprochener  den  Zweck  der 
Monologe,  von  denen  Pöpperling  (S.  29)  sagt,  daß  sie  „in 
direkt  für  das  Publikum  bestimmter  Weise  offenbaren".  Die 
augenblickliche  Lage  entlockt  den  Personen  im  Beiseite- 
gespräch Bemerkungen,  die  sich  dann  wieder  auf  die  Lage 
selbst  zurückbeziehen,  sei  es,  daß  das  von  dem  Sprechenden 
gewollt  oder  nicht  gewollt  ist.  An  zahlreichen  Orten  ent- 
springt die  aside-Sentenz  einer  Gemütserregung.  Wenn  es 
die  Gegenwart  anderer  Personen  nicht  erlaubt,  seiner  inne- 
ren Erregung  durch  Worte  Ausdruck  zu  verleihen,  wird  die 
Summe  dieser  seelischen  Eindrücke  in  der  Sentenz  eines 
„aside"  niedergelegt.  Auch  die  sentenziöse  Begründung,  die 
man  aus  irgend  welchen  Gründen  dem  Zuschauer  schuldig 
zu  sein  glaubt,  sucht  hier  einen  beliebten  Unterschlupf. 


C.  Sentenzmasse. 

Wir  schicken  der  Betrachtung  des  Verhältnisses  von 
Sentenzmasse  zur  Gesamtmasse  drei  Tabellen  voraus.  Die 
erste  enthält  die  Dramen  in  chronologischer  Reihenfolge 
(nach  Max  J.  Wolff).  Die  zweite  Tabelle  zählt  die  Dramen 
nach  ihrem  Sentenzgehalt  auf,  während  die  dritte  sie  nach 
den  einzelnen  Dramengattungen  aufführt. 


1.  Tabelle. 


Tit  .  . 
H  6  A 
B 

C 

Err  .  . 
LLL  . 
Gent  . 
R3  .  . 
Shr.  . 


2,3 
1,4 
2,1 
2,4 
2,4 
5,4 
4,8 
1,8 
1,7 


°/ 


Rom  . 
Mds  . 
Merch 
R2  .  . 
H4  A 
B 

John  . 
Ado  . 
As  .  . 


3,5  o/o 

2,9 

6,2 

4,3 

1,4 

2,5 

2,5 

3,6 

4,9 


Wiv 

H5. 

Caes 

Tw  . 

Hml 

Meas 

Alls 

Oth 

Lr  . 


1,1 

2,4 
2,9 
2,9 
5,8 
5,1 
4,6 
2,9 
3,9 


Yo' 
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Mcb 
Ant. 
Cor 
Tim 


Merch  .  .  . 
Troil .... 
Hml  .  .  .  . 
LLL  .... 
Meas.  .  .  . 
Tim  .... 

As  

Gent  .... 

Alls 

Mcb 

R2  

Err  

Lr  


Tit  . 
Rom 
Caes 
Hml 


H6  A 
H6B 
H6C 
R3  .  . 


Err  . 

LLL 

Gent 

Shr. 

Mds 


4,3  % 
3,2 
1,8 
5,0 


6,2  % 
5,9 
5,8 
5,4 

5,1 
5,0 

4,9 
4,8 
4,6 
4,3 
4,3 
3,9 
3,9 


2,3  % 
3,5 
2,9 
5,8 


•  1,4  o/0 

.  2,1 

.  2,4 

.  1.8 


3,9  % 

5,4 

4,8 

1,7 

2,9 


(Per  3,2)0/0 

Troil  5,9 

Cymb  ....  2,4 
Wint  1,2 


2.  Tabelle. 


Ado  ...  . 
Rom  .  .  .  . 

Ant  

(Per) 
Mds 

Tw  

Caes  .  .  .  . 
Oth 

H4B  .  . 
John  .  .  .  . 

H5  

H6C  .  .  . 
Cymb  .  .  . 


3,6  % 

3,5 

3,2 

3,2 

2,9 

2,9 

2,9 

2,9 

2,5 

2,5 

2,4 

2,4 

2,4 


3.  Tabelle, 
a.  Tragödien. 


Oth 
Lr  . 
Mcb 
Ant 


2,9  o/o 
3,9 
4,3 
3,2 


b.  Historien. 

R2  4,3% 

H4  A  ....  1,4 
H4B  ....  2,5 
John  2,5 

c.  Komödien. 


Ado 
As  . 
Wiv 
Tw  . 
Meas 


3,6% 
4,9 

1,1 

2,9 
5,1 


Tp 
H8 


Tit  .  . 
H8.  . 
H6B 
R3  .  . 
Cor  . 
Shr.  . 
H  6  A 
H4B 
Wint. 
Wiv  . 
Tp  .  . 


Cor  . 
Tim  . 
Cymb. 


H5 
H8 


Alls 
Wint 
Tp  . 


0,6  % 
2.3 


2,3  % 

2,3 

2,1 

1,8 

1,8 

1,7 

1,4 

1,4 

1,2 

1,1 

0,6 


1,8  % 

5,0 

2,4 


2,4  o/o 
2,3 


4,6  % 

1,2 

0.6 


Der  Prozentsatz  der  einzelnen  Dramen  ist  außer- 
ordentlich starken  Schwankungen  unterworfen.  Er  bewegt 
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sich  zwischen  den  äußersten  Grenzverhältnissen  von  0,6 
(Tp)  und  6,2  (Merch). 

Ein  Blick  auf  Tabelle  1  zeigt,  daß  wir  von  einer  zahlen- 
mäßigen Entwicklung  der  Sentenzen  nicht  etwa  in  dem 
Sinne  reden  können,  daß  Shakespeare  im  Laufe  seines 
dichterischen  Schaffens  einen  stetig  zunehmenden  Gebrauch 
sentenziöser  Ausdrucksweise  aufweise,  oder  daß  er  immer 
stärker  dazu  neige,  mit  der  steigenden  Entfaltung  seiner 
dramatischen  Kunst  die  in  seinen  Werken  niedergelegten 
Ideen  zu  verallgemeinern.  Auch  wenn  wir  die  auf  die  zeit- 
liche Zusammengehörigkeit  hinausgehenden  Untersuchun- 
gen anderer  Forscher  (z.  B.  Wülker,  Öchelhäuser  usw.) 
zugrunde  legen,  ergeben  sich  in  dieser  Beziehung  keine 
wesentlich  fruchtbareren  Gesichtspunkte.  Wir  müssen  viel- 
mehr bei  einer  Reihe  von  Dramen  die  besonderen  Um- 
stände aufzudecken  suchen,  die  den  sentenziösen  Anstrich 
nach  der  einen  oder  anderen  Seite  hin  nachhaltig  beein- 
flussen. Am  klarsten  liegen  die  Verhältnisse  bei  den  histo- 
rischen Dramen.  Hier  bleibt  die  Sentenzmasse  im  Gegen- 
satz zu  den  beiden  anderen  Dramengattungen  ziemlich 
konstant.  Nur  R2  macht  eine  bemerkenswerte  Ausnahme. 
Dieses  Drama  hebt  sich  auch  sonst  von  den  übrigen  Histo- 
rien ab  durch  die  „Neigung  zu  einem  deklamatorischen 
Lyrismus  und  das  gefühlsmäßige  Ausschöpfen  der  Situa- 
tionen" (Wolff  1, 406).  Wenngleich  es  unter  dem  Einfluß 
und  nach  dem  Muster  von  Marlowe's  Eduard  II.  entstanden 
sein  mag,  so  kann  es  hier  die  Vorliebe  für  allgemeine 
Ausdrucksweise  nicht  gefunden  haben.  Dieses  vorshake- 
spearische  Stück  geht  nicht  über  1,6  Prozent  Sentenzen 
hinaus.  Shakespeare  hat  vielmehr  den  alten  Gaunt  und 
den  König  selbst  durch  einen  überreichen  Sentenzgebrauch 
gekennzeichnet,  der  den  hauptsächlichsten  Bestandteil  aller 
Sentenzen  des  Dramas  ausmacht.  Bei  den  übrigen  histori- 
schen Dramen  legt  der  geschichtliche  Stoff  und  der  da- 
durch oft  bedingte  Handlungsreichtum  einer  ausgiebigeren 
Verwendung  von  Sentenzen  größere  Schranken  auf  als 
in  den  beiden  anderen  Dramengattungen.  Daß  H6  A  gegen- 
über B  und  C  in  Bezug  auf  die  Sentenzmasse  zurücktritt, 
erklärt  sich  aus  der  Unfertigkeit  im  Stile  dieses  Dramas, 
z.  T.  auch  daraus,  daß  hier  die  Beschaulichkeit  des  Königs 
noch  nicht  die  Höhe  erreicht  hat  wie  in  den  beiden  Fort- 
setzungen. Der  Gesamteindruck  der  Tetralogie  (H6A,  B,C 
und  R3)  ist  im  wesentlichen  epischer  Natur.  Der  Abstand 
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der  beiden  Teile  H4A  (1,4  Prozent)  und  B  (2,5  Prozent)  ist 
noch  größer  als  bei  H6.  Hier  dürfte  die  Hauptursache  in 
dem  stärkeren  Hervortreten  der  Gestalten  Northumberland 
und  Erzbischof  von  York  zu  suchen  sein. 

Cor  hat  mit  den  Historien  nicht  nur  die  Anlehnung 
an  dje  Geschichte,  sondern  auch  den  geringen  Sentenz- 
gehalt gemein.  In  Tit.  (2,3  Prozent)  leidet  die  Handlung  an 
Überfülle  der  Ereignisse,  während  in  Lr  (3,9  Prozent)  und 
mehr  noch  in  Hml  (5,8  Prozent)  das  Interesse  des  Dichters 
offenbar  weniger  den  äußeren  Vorgängen  als  der  Fülle 
der  eigenen  Anschauungen  gilt.  Daraus  folgt  der  hohe  Ge- 
halt an  Sentenzen  in  diesen  beiden  Tragödien.  Wenn  Mcb 
4,3  Prozent  erreicht,  so  ist  das  vor  allem  der  Reflexionstiefe 
des  Titelhelden  zu  verdanken.  Im  übrigen  findet  sich  zu- 
meist eine  Quantität,  die  3  Prozent  nahe  kommt. 

Noch  bunter  ist  das  Bild,  das  die  Sentenzmasse  der  Ko- 
mödien bietet.  In  Tp  (0,6),  Wiv  (1,1)  und  Wint  (1,2)  tritt  eine 
auffallend  geringe  Beteiligung  der  Sentenzmasse  an  der 
Gesamtmasse  zutage,  für  die  bestimmte  Gründe  nicht  leicht 
vorzubringen  sein  werden.  Allenfalls  könnte  die  Raschheit, 
mit  der  Shakespeare  das  Lustspiel  Wiv  gedichtet  haben 
soll,  zur  Erklärung  mitbeitragen.  Doch,  selbst  wenn  man 
von  diesen  drei  Komödien  absieht,  bleiben  die  Schwankun- 
gen innerhalb  der  anderen  noch  erheblich.  Nicht  ohne  be- 
trächtliche Mitwirkung  des  sentenzenreichen  Biron  (auf  ihn 
entfällt  ungefähr  die  Hälfte  aller  Sentenzen)  ist  LLL  an  die 
erste  Stelle  gerückt.  Außerdem  hat  hier  noch  wie  auch 
in  Gent  die  teilweise  Nachahmung  oder  besser  gesagt  Ver- 
spottung der  hochgeschraubten  Ausdrucksweise,  wie  sie 
durch  Lily's  Roman  Euphues  in  Mode  gekommen  war,  dazu 
mitgewirkt.  Meas,  das  Hml  zeitlich  sehr  nahe  steht,  ähnelt 
diesem  an  pessimistischer  Grundstimmung  und  an  Ge- 
dankenfülle. Auch  die  5,1  Prozent  deuten  auf  letztere  Ver- 
wandtschaft mit  der  großen  Tragödie  hin.  In  der  stim- 
mungsvollen Komödie  As  steuern  der  sentimentale  Jaques 
und  der  witzige  Probstein,  Shakespeares  eigenste  Erfin- 
dungen, zu  der  großen  Anzahl  von  Sentenzen  (4,9  Prozent) 
gehörig  bei.  Die  sentenziöse  Zutat  in  Alls  wird  in  analoger 
Weise  von  Helena  und  Parolles  beeinflußt. 

Merch  und  Troil  haben  wir  wegen  ihres  zwiespältigen 
Charakters  (man  weiß  nicht  recht,  ob  sie  eher  den  Tra- 
gödien oder  den  Komödien  beigesellt  werden  sollen)  aus 
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der  Tabelle  der  Dramengattungen  ausgeschieden.  Aber  ge- 
rade diese  Stücke  stehen,  was  den  Sentenzgehalt  betrifft, 
obenan.  Auch  da  ist  die  Hauptmasse  wiederum  auf  das 
Konto  von  nur  wenigen  Personen  zu  setzen  und  entspringt 
nicht  der  allgemeinen  Anlage  oder  der  Grundstimmung 
des  Dramas. 

Den  gleichen  mannigfachen  Bedingungen,  denen  die 
Sentenzmasse  der  verschiedenen  Stücke  unterworfen  ist, 
untersteht  auch  die  der  einzelnen  Akte.  Daß  ein  Akt  mit 
mehr  oder  weniger  Sentenzen  bedacht  ist,  hängt  meist 
ganz  davon  ab,  ob  darin  die  Handlung  oder  die  Reflexion 
in  den  Vordergrund  tritt,  und  welche  Rolle  darin  die  durch 
häufigen  Sentenzgebrauch  charakterisierten  Personen  spielen. 


III.  Inhalt  der  Sentenzen. 


Eine  inhaltliche  Betrachtung  der  Shakespeareschen 
Sentenzen  eröffnet  den  unermeßlichen  Schatz  einer  Ge- 
dankenwelt, die  wir  zu  bewundern  nie  müde  werden.  Die 
gute  Beobachtungsgabe,  die  dem  großen  Dramatikereignet, 
sein  scharfer  Blick  für  alles,  was  in  und  um  den  Menschen 
ist,  seine  unübertreffliche  Fähigkeit,  die  Welt  im  Großen 
wie  im  Kleinen  zu  zeichnen,  seine  getreue  Wiedergabe 
dessen,  was  er  dem  Denken  und  Fühlen,  dem  Tun  und 
Treiben  aller  Menschenklassen  abgelauscht,  das  alles  findet 
in  der  Spruchweisheit  dieses  genialen  Dichtergeistes  be- 
redten Ausdruck.  Die  glückliche  Mischung  yon  Tragik  und 
Humor  verleiht  der  Mannigfaltigkeit  seiner  Ausdrucksformen 
auch  eine  inhaltliche  Bereicherung. 

Bei  dem  überreichen  Material  ist  es  natürlich  nicht 
möglich,  jeden  einzelnen  Faden  des  yielverschlungenen  Ge- 
dankengewebes bloßzulegen,  wir  werden  vielmehr  den  wich- 
tigeren Gedankengängen  und  den  selteneren,  soweit  sie  mit 
diesen  in  Verbindung  stehen,  nachgehen. 


A.  Der  Mensch  als  Einzelwesen. 

1.  Lebensalter. 
Alter:  Die  Weltkenntnis  der  alten  Leute  rühmt  Wiv 
112,134.  Von  den  Vorteilen,  die  das  Alter  mit  sich  bringt, 
legt  allenfalls  noch  Shr  II  1,341  Zeugnis  ab.  Reichlicheren 
Anlaß  zu  allgemeinen  Äußerungen  geben  die  Beschwerden, 
die  jenes  im  Gefolge  hat:  Vergeßlichkeit  (H 5 IV 3,49), 
Schwerfälligkeit  (Rom  II  5,16),  Rückkehr  zum  Kindischen 
(Hml  II  2,403),  Nutzlosigkeit  nach  der  Anschauung  des  pessi- 
mistischen Lear  (114,157).  Die  Jugend  kommt  noch  schlech- 
ter dabei  hinweg.  Außer  den  wenig  besagenden  H4AII 
2,96;  Caes  IV  3,262  und  Shr  II  1,342,  wo  ihr  Vorteil  in  der 
Liebe  gerühmt  wird,  betonen  die  Sentenzen  die  jugendliche 
Unbeständigkeit  (Tw  II  3,53),  Hitzigkeit  (R2  II  1,70;  Merch 
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12,21  und  LLL IV  3,217),  den  Leichtsinn  (Tim  11,133;  Hml 
111,116)  und  die  Bestechlichkeit  (TwIII4,3).  Vom  leichten 
Gewand  der  Jugend  spricht  Hml  IV  7,79.  Dem  Inhalte  nach 
hierher  gehörig  und  doch  inhaltlos  ist  H4  A  II  4,440,  das  der 
Verspottung  des  Euphuismus  dient:  though  the  camomile, 
the  more  it  is  trodden  on  the  faster  it  grows,  yet  youth,  the 
more  it  is  wasted  the  sooner  it  wears. 

2.  Eigenschaften, 
a.  Körperliche  Eigenschaften. 

Schönheit,  wie  eine  Blume  (Tw  15,56),  ziert  den  Him- 
mel (LLL IV 3,256),  hat  verjüngende  Kraft  (LLL IV 3,244). 
Sie  verwirrt  (H6AV3,70)  und  bezaubert  (Troil  III  3,103) 
den  Beschauer,  macht  diebisch  (As  1 3,1 12)  und  stolz  (H6  C  I 
4,128).  Schönheit  wird  vom  Auge  (LLL  IV  3,312)  beurteilt 
(LLL  II  1,15).  Mit  Ehrbarkeit  wird  sie  in  Hml  (III  1,111),  mit 
Enthaltsamkeit  in  Rom  (1  1,225)  verglichen. 

Kraft  zwingt  den  Schwachen  (Rom  1 1,17),  alles  zu  tun 
(R2  III  3,207);  mißbraucht,  ist  sie  tyrannisch  (Meas  II  2,107). 

Schnelligkeit,  von  Langsamen  bewundert  (Ant  III 
7,25),  muß  weise  angewandt  werden  (Rom  II  3,94). 

b.  Charaktereigenschaften. 
Was  zunächst  die  Tugend  an  sich  angeht,  so  werden 
folgende  Beziehungen  erläutert:  Verhältnis  der  Tugend  zur 
Freundschaft:  H8  III  1,126;  zur  Schönheit:  Tw  III  4,403; 
zur  Kühnheit:  Meas  III  1,215 ;  zur  Höfischkeit:  H4BII 
1,135;  zum  Neid:  CaesII3,13;  zur  Rache:  TpVl,27;  zur 
Sünde:  Tw  15,52;  zum  Laster:  Rom  II 3,21;  zur  Zeit: 
Cor  IV  7,49. 

Fehler,  Sünde,  Laster:  Was  in  Tim  (III  1,29)  durch 
„Every  man  has  his  fault"  ausgedrückt  wird,  wiederholen 
mehrere  Sentenzen  in  verschiedener  Fassung.  Jeder  Fehler, 
schon  vor  der  Tat  verdammt  (Meas  II  2,38),  wird  schließ- 
lich aufgedeckt  (Lr  1  1,283).  Der  eine  Mensch  verbessert 
ihn  (Ado  II  3,237),  der  andere  macht  ihn  noch  schlimmer 
(John  IV  2,30).  Der  Gedanke  von  der  allgemeinen  Verbrei- 
tung der  Sünde  begegnet  in  H6 B(III  3,31),  von  der  er- 
zwungenen Sünde  in  Meas  (II  4,57),  von  der  Macht  der 
versteckten  Sünde  in  Lr  (IV  6,168)  und  Ado  (IV  1,36).  Die 
große  Ausbreitung  des  Lasters  findet  in  Meas  (III  2,108) 
ihren  Ausdruck,  das  Elend,  das  es  im  Gefolge  hat  in 
Ant  (III  13,111). 
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Einzelne  Eigenschaften. 

Ehrlichkeit  schmerzt  nicht  (Alls  13,97),  macht  nicht 
sicher  (Oth  III  3,378 ;  382). 

Wahrheit(sliebe):  Es  kommen  mehrere  Variationen 
des  unbestreitbaren  ,truth  is  truth'  (LLLIV1,48)  vor.  Die 
Fragen  werden  beantwortet,  wie  Wahrheit  sich  zum  Ge- 
wissen (R2 13,96),  zum  Reden  (MdsV  1,121)  und  Schwei- 
gen (Ant  II  2,110),  zur  Gerechtigkeit  (H8V  1,130)  und  zur 
Anerkennung  (Gent  II  2,17)  verhält.  Hier  mag  der  charak- 
teristischen Fassung  halber  die  Definition  des  Narren  in 
Lr (14,124)  genannt  werden: 

Truth's  a  dog  must  to  kennel;  he  must  be  whipped 
out,  when  Lady  the  brach  may  stand  by  the  fire  and  stink. 
Der  Lügner  ist  ein  Narr  (McbIV2,56);  er  muß  bestraft 
werden  (Alls  II  5,31),  sonst  bringt  er  viel  Unheil  (H4B 
Vl,91).  Der  Prahlhans  wird  schließlich  entlarvt  (Alls  IV 
3,371)  und  verspottet  (Troil  IV  5,290). 

Mut  und  Feigheit:  Der  Mutige  hält  stand  (Rom  1 1,11), 
auch  gegen  das  Schicksal  (Tim  III  5,31),  wenn  er  mit  reinem 
Herzen  (H6B  III  1,100)  einen  gerechten  Streit  (Ado  V  1,120) 
ausficht.  Die  Gelegenheit  zum  Handeln  darf  ihn  nicht 
entmutigen  (Troil  III  3,217),  sondern  muß  ihn  ermutigen 
(John  II  1,82).  Der  Feigling  hat  einen  großen  Mund  (H5II 
4,69)  und  gibt  sich  ein  furchtbares  Aussehen  (Merch  III  2,83), 
doch  er  stirbt  aus  Angst  (Caes  II  2,32).  Furcht,  besonders 
im  Kriege  (R2  III  2,183)  verflucht  (H6AV2,18),  blendet 
(Troil  III  2,74),  raubt  die  Stärke  (R2  III  2,180)  und  macht 
uns  zu  Verrätern  (McbIV2,3).  Nur  in  Troil  (III  2,78)  wird 
sie  etwas  verteidigt: 

to  fear  the  worst  oft  eures  the  worse. 

Geduld  wird  durchweg  verworfen  als  schal  (R2V 
5,103),  feige  (R2  12,33),  memmenhaft  (H6C  11,62),  töricht 
(Ant  IV  15,78),  aber  ,impatience  has  his  privilege'  (John  IV 
3,32)  und  ,impatience  waiteth  on  true  sorrow'  (H6CIII 
3,42).  Nur  Oth  II  3,377  bedauert  die  Ungeduldigen.  Geduld 
predigen  ist  leicht  (ErrIIl,32),  sie  üben  ist  schwer  (AdoV 
1,35). 

Ergebung  ins  Schicksal:  Die  hierher  gehörigen  Sen- 
tenzen gruppieren  sich  um  den  in  Cor  (IV  1,26)  ausge- 
sprochenen Gedanken: 

'Tis  fond  to  wail  inevitable  strokes, 

As  'tis  to  laugh  at  'em. 

c* 
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Der  Verlust  (R3  II  2,11),  das  Unvermeidliche  (H6CV4,37), 
das  Unabänderliche  (WivV  5,251),  das  Notwendige  (Rom 

IV  1,21),  unser  Elend  (Lr  III  6,109)  muß  ertragen  werden; 
das  kann  zu  einem  glücklichen  Ende  führen  (Tp  III  1,1). 

Zufriedenheit:  H8II3,22: 

Our  content  is  our  best  having. 
Sie  ist  ein  guter  Freund  (As  III  2,25)  und  für  die  Armen 
Reichtum  (Oth  III  3,172).  Unzufriedenheit  ist  nichts  (Mcb 
1112,4)  als  Elend  (H6BIII  1,201). 

Freundschaft:  Für  dieses  Thema  finden  wir  in  Tim 
eine  ergiebige  Quelle.  Begeistertes  Lob  der  Freundschaft 
liegt  in  den  Worten  Timons  (12,98;  105).  Demgegenüber 
wird  ebenda  von  anderen  betont,  daß  sie  wohlfeil  (IV  3,470), 
nicht  immer  rein  (12,239)  und  nutzlos  (12,209)  ist.  An 
Tadel  der  Freundschaft  fehlt  es  auch  sonst  nicht:  sie  ist 
heuchlerisch  (As  II  7,181),  rasch  veränderlich  (Cor  IV  4,12), 
versagt  in  Liebesangelegenheiten  (Ado  II  1,182).  Vgl.  auch 
Gent  V  4,53: 

 In  love 

Who  respects  friend? 
Wahre  Freundschaft  muß  uneigennützig  (Merch  13,134)  sein 
und  von  Weisheit  geknüpft  werden  (Troil  II  3,110).  Ein  neu 
erworbener  Freund  macht  große  Freude  (LLLV  2,759). 

Der  Treue  wird  in  LLLIV2,110  und  Gent V 4,51  Er- 
wähnung getan,  des  Vertrauens  in  Gent V 4,67  und  Ant 

V  2,256,  während  Rom  III  2,85  leugnet,  daß  Vertrauen  und 
Treue  im  Menschen  wohne. 

Weisheit  und  Torheit  sind  zwei  reichlich  vertretene 
Stoffgebiete.  Echte  Weisheit  spricht  nicht  viel  (LLLIV2,81), 
sondern  faßt  sich  kurz  (Hml  II  2,90).  Sie  wird  nicht  beachtet 
(H4 AI 2,99).  Sie  ist  überall  glücklich  (R2  13,275)  und  zu- 
sammen mit  Liebe  zuviel  für  einen  Menschen  (Troil  III 
2,163).  Allzufrühe  Weisheit  schadet  (R3  III  1,79).  Beachtens- 
wert ist  die  teilweise  Übereinstimmung  im  Wortlaut  von 
H6CV4,1: 

.  .  .  wise  men  ne'er  sit  and  wail  their  loss; 
und  R2  III  2,178: 

.  .  .  wise  men  ne'er  sit  and  wail  their  woes. 
Von  Weisheit  und  Güte  spricht  Lr  IV  2,38,  von  Weisheit 
und  Glück  Ant  III  13,79. 

Guter  Witz  liebt  Zank  (LLLII  1,225),  ist  praktisch  (H4 
B  12,277),  ist  er  schnell,  so  welkt  er  schnell  dahin  (LLL 
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II  1,54).  Mit  wenig  Witz  muß  man  zufrieden  sein  (Lr  III  2,74), 
Alter  besitzt  keinen  (Ado  III  5,37).  Haar  und  Verstand  (Witz) 
stehen  in  umgekehrtem  Verhältnis(Err  II  2,83 ;  Gentiii  1,369). 

Torheit:  Wie  oben  ,the  truth  is  the  truth'  so  in  Ado 
(1113,130):  ,the  fool's  the  fool'.  Torheit  ist  überall  (TwIII 
1,43),  beim  Alter  unpassend  (H4BV5,52),  bei  Großen  ge- 
fährlich (Hml  III  1,196).  Der  Narr  schwelgt  gern  (LLLV 
2,372),  spielt  mit  Worten  (Merch  III  5,48),  macht  mitunter 
gute  Bemerkungen  (Hml  II  2,212),  hält  sich  für  weise  (AsV 
1,34).  Der  Tor,  ein  Kind  (Lr  13,19),  ist  vertrauensvoll  (Lr  III 
6,19),  hat  keine  Ohren  (Rom  III  3,61). 
Eine  schöne  Proportionsgleichung  stellt  der  Clown  in  TwIII 
1,39  auf: 

fools  are  as  like  husbands  as  pilchards  are  to  herrings. 
Die  mehrfach  in  den  Sentenzen  angestellte  Erwägung,  wie 
sich  Narrheit  und  Weisheit  vertragen,  führt  zu  dem  Er- 
gebnis (Tw  I  5,39) : 

Better  a  witty  fool  than  a  foolish  wit. 
An  einzelnen  Untugenden  und  Lastern,  die  den  Stoff  zu 
Sentenzen  abgeben,  sind  noch  aufzuzählen:  Verleumdung: 
vernichtet  die  reinste  (Meas  III  2,196)  Tugend  (Wint  II  1,73  ; 
Hml  13,38)  und  verschwindet  nicht  mehr  (ErrHI  1,105). 

Verrat:  ist  wie  ein  Fuchs  (H6B  III  1,53;  H4AV2,9), 
der  sich  unschuldig  stellt  (As  13,54).  Verrat  wird  nicht  ver- 
erbt (As  13,63)  und  fällt  auf  den  Verräter  zurück  (Cymblll 
4,87).  Er  geht  stets  einher  mit 

Mord  (H5  II  2,105).  Dieses  große  (Hml  I  5,26)  Ver- 
brechen, das  wird  immer  wieder  hervorgehoben,  wird  leicht 
(TitII3,287)  und  rasch  (MerchII2,83)  entdeckt  (HmlII2,622) 
und  durch  nichts  verborgen  (TitV2,35).  Den  Selbstmord 
preist  AntV2,4. 

Diebstahl  geschieht  am  kühnsten  (R2  III  2,37)  bei 
Nacht  (Wiv  II  1,126).  Er  ist  allgemein  (Tim  IV  3,430) ;  seine 
Beute  kann  leicht  verschleudert  werden  (H6B  1  1,222).  Ein 
Bild  aus  dem  Tierreich  gibt  H6B  IV  1,109: 

Drones  suck  not  eagles'  blood,  but  rob  bee-hives. 

Betrug  (beim  Kartenspiel:  Wiv  1 3,94)  betrügt  den 
Betrüger  (H6BIII  1,264). 

Neid  zeugt  Zwietracht  (H6AV 3,193)  und  verschont 
keinen  Menschen  (H8V3,43). 

Eifersucht  ist  leichtgläubig  (Oth  III  3,322)  und  vergif- 
tet (ErrVl,69)  die  Narren  (Err  II  1,1 16). 
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Stolz  ist  allgemein  verbreitet  (As  II  7,70),  selbst  bei 
den  Armen  (TwIII  1,138).  Er  ist  sein  eigner  Spiegel  (Troil  II 
3,164;  1113,47).  Großen  Schaden  stiftend  (Oth  II  3,98)  fällt 
er  schließlich  selbst  (R2V5,88). 

Ehrgeiz,  der  Demut  entsprungen  (Caes II  1,21),  steht 
nicht  der  Geistlichkeit  (H8V3,62).  Er  ist  ein  Traum 
(Hml  II  2,263)  und  verzehrt  sich  selbst  (McbII4,28). 

3.  Affekte. 

Liebe,  was  ist  sie?  Rom  11,196: 

Love  is  a  smoke  raised  with  the  fume  of  sighs; 
Being  purged,  a  fire  sparkling  in  lovers'  eyes; 
Being  vex'd  a  sea  nourish'd  with  lovers'  tears : 
What  is  it  eise?  a  madness  most  discreet 
A  chocking  gall  and  a  preserving  sweet. 
Liebe  ist  das  am  meisten  besungene  Thema  aller  Shake- 
speareschen  Sentenzen.  Die  Lustspiele  haben  daran  den 
überwiegend  größten  Anteil,  vor  allem  Gent,  LLL  und  As. 
Den  Grund  für  die  Häufigkeit  des  Stoffes  gibt  LLL  IV  3,346 
an : 

Never  durst  poet  touch  a  pen  to  write 
Until  his  ink  were  temper'd  with  Love's  sighs. 
Die  Beziehung  von  Dichtung  und  Liebe  führen  auch 
LLL  IV  3,58  und  As  III  3,19  aus.  Oft  kehrt  der  Gedanke 
von  der  blinden  Liebe  wieder  (Merch  II  6,36;  Gent  II  1,76; 
4,96;  H5V 2,427),  die  doch  ihren  Weg  findet  (Rom  1 1,177), 
trotz  Hindernissen  (Rom  II  2,67).  Nur  Gent  II  4,95  ist  an- 
derer Meinung: 

Love  hath  twenty  pair  of  eyes. 
Eigensinnig  wie  ein  Kind  (LLL  V  2,771)  sucht  Liebe  alles 
zu  erreichen  (Gent  III  1,124),  wenn  auch  auf  Schleichwegen 
(Gent  IV  2,19).  Das  Lob,  das  Liebe  gern  hört  (Gent  II  4,148), 
verkündet  ihre  guten  Eigenschaften:  Mildtätigkeit  (LLL IV 
3,365),  Zartgefühl  (LLL  IV  3,337),  Süßigkeit  (Rom  V  1,10), 
Stärke  (LLL  IV  3,327)  und  Macht  (LLL  IV  3,344;  Gent  II 
4,136).  Sie  darf  Mühe  (Mcb  I  6,1 1)  und  Opfer  (Lr  1 1,241)  kos- 
.  ten,  denn  sie  besitzt  (Gent  II  6,24)  und  verleiht  (Mdsl  1,232) 
Würde  und  veredelt  (Hml  IV  5,161),  wenn  auch  nur  in  fei- 
nem Geiste  wohnend  (Gent  11,42),  selbst  niedere  Naturen 
(Oth  II  1,217).  Liebe,  unberechenbar  (Ant  11,15),  rasch  wie 
der  Wind  (Rom  II  5,4),  zündet  beim  ersten  Anblick  (As  III 
5,83).  Der  Liebespfeil  (Troil  III  1,126)  zielt  gern  nach  Liebe 
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(As  III  4,60)  und  vermeidet  Haß  (Gent  12,48).  Liebe  redet 
gern  (As  IV  1,82);  wenn  verborgen,  wird  sie  rasch  entdeckt 
(Tw  III  1,159).  Ob  sie  sich  selbst  kundgeben  soll,  ist  eine 
Streitfrage.  Gent  12,31 : 

They  do  not  love  that  do  not  show  their  love. 
Dagegen  (32): 

O,  they  love  least  that  let  men  know  their  love. 
Liebe  darf  nicht  säumen  (As  IV  1,44),  sondern  muß  recht- 
zeitig (Alls  V  3,57)  kommen,  daher  kommt  sie  oft  schon  vor 
der  Zeit  (MerchII6,4;  Gent  V  1,4).  Weniger  auszeichnend 
für  sie  sind  die  Stellen,  wo  es  heißt :  Treue  Liebe  (Mds  I 
1,134)  ist  rauh  (Rom  1 4,25).  Liebe  ist  schelmisch  (Mds  III 
2,440),  Torheit  (As  III  2,420),  Tollheit  (As  II  4,55),  macht 
phantastisch  (Twll,9)  und  bezaubert  (Mds  V  1,4).  Sie  ist 
wetterwendisch  (GentI3,84),  treulos  (MerchII6,5),  voll  Eifer- 
sucht (Gent  II  4,177),  ein  Teufel  (LLL  12,176).  Doch  kein 
Mensch  stirbt  aus  Liebe  (As  IV  1,94;  106).  Schwindende 
Liebe  ist  gleißnerisch  (Caes  IV  2,20). 

Erörtert  wird  das  Verhältnis  von  Liebe  und  Vernunft:  Wiv  II 
1,4;  von  Liebe  und  Zweifel:  Hml  III  2,181;  von  Liebe  und 
Furcht:  Troil  III  2,80;  von  Liebe  und  Glück:  Troil  IV  5,293; 
von  Liebe  und  Schönheit :  Rom  III  2,8 ;  von  Liebe  und  Wille : 
Troil  III  2,87;  von  Liebe  und  Frühling:  As  V  3,22. 

Wenn  Liebe  den  Gesprächsstoff  bildet,  kommt  die  Rede 
auch  gern  auf  den  Liebesschwur,  über  den  fast  ausnahms- 
los abfällig  geurteilt  wird.  Der  schwache  (As  III  4,33)  Eid 
des  Liebenden  ist  Luft  (LLL  IV  3,68)  und  dient  zum  Spott 
(Rom  II  2,92).  Wenn  nicht  Leidenschaft  (Tp  IV  1,52),  dann 
bricht  Klugheit  (Gent  II  6,11),  Weisheit  (LLL  IV  3,72)  oder 
Schwachheit  (Troil  III  2,91)  den  Schwur. 

Leid  geht  Leid  voraus  (R2  III  4,28)  und  wird  scharen- 
weis (Hml  IV  5,78)  von  Leid  gefolgt  (R2  II  2,13);  es  wohnt 
nur  (H6CII5,20)  auf  Erden  (R2  II  2,78)  und  hier  als  Sorge 
bei  den  Alten  (Rom  113,35).  Verborgener  (Troil  1 1,39)  Kum- 
mer schafft  großes  Weh  (Tit  II  4,36).  Großer  Schmerz  heilt 
kleinen  (Cymb  IV  2,243),  übergroßer  ist  ein  Menschenfeind 
(Alls  11,63),  raubt  die  Ruhe  (R  3  14,76)  und  macht  wahn- 
sinnig (Tit  IV  1,20).  Wenn  er  still  (Mcb  IV  3,209)  nagt  (R2  I 
3,302),  bricht  er  das  Herz,  während  etwas  Schmerz  heilsam 
ist  (Cymb  III  2,33).  Er  muß  standhaft  (R2  13,280),  mit  dem 
Schein  von  Mühelosigkeit  (R2  13,292)  ertragen  werden.  Den 
eignen  Schmerz  kann  man  nicht  bemeistern  (Ado  III  2,28), 


—  88 


nur  wenn  man  schläft,  meint  humoristisch  CymbV  4,176. 
Gedankengleichheit  findet  sich  in  R2  1 3,261 : 

grief  makes  one  hour  ten 
und  Rom  1 1,167: 

sad  hours  seem  long. 
Sorge  ist  kein  Heilmittel  (H6  A  III  3,3),  sondern  ein  Lebens- 
feind (TwI3,2),  verhöhnt,  mehrfacher  Tod  (Tit  III  1,245). 
Den  Gegensatz  von  Leid  und  Freud  behandeln  Sentenzen 
wie  Hml  III  2,206;  H6BII4,4  und  LLLV  2,867. 

Freude:  Hml  III  2,131  empfiehlt  sie,  vor  ihrem  Über- 
maß warnt  Rom  II  6,9. 

Vergnügen  :  Als  Gegenstück  zu  dem  zuletzt  erwähn- 
ten Zitat  kann  Oth  II 3,385  gelten: 

Pleasure  and  action  make  the  hours  seem  short. 
Über  Vergnügen  vgl.  noch  Tw  II  4,72  und  LLLI  1,72.  Über 
Scherz  vgl.  LLLV 2,871. 

Mitleid  findet  sich  bei  Tier  (R3  12,71),  Feind  (TwIII 
1,136),  Gesetz  (Tim  III  5,8)  und  sogar  beim  Henkerstrick 
(CymbV  4,168).  Es  wird  durch  Grausamkeit  (CaesIII  1,269) 
und  durch  sich  selbst  (Caes  III  1,171)  vernichtet. 

Rache  ist  keine  Tapferkeit  (Tim  III  5,39),  am  wenigsten 
an  Toten  (Tim  V  4,36). 

4.  Gemüterregende  Zustände. 

Krankheit.  Parallel  zu  dem  obigen  Gedanken  vom 
Schmerz  heißt  es  auch  hier:  Große  Krankheit  tilgt  kleine 
(Lr  III  4,8).  Sie  ist  ansteckend  (Mds  11,186),  heilt  durch 
Schneiden  (AntVl,36)  und  besondere  Mittel  (Hml  IV  3,9), 
nachdem  sie  kurz  zuvor  den  Höhepunkt  erreicht  hat 
(John  III  4,112).  Sie  vernachlässigt  die  Pflicht  (Lr  II  4,107). 

Wunde.  Auch  liier  wieder  zwei  schöne  Parallelstellen: 
Das  vorher  kurz  erwähnte  Hml  IV  3,9 : 

.    .    .    .    diseases  desperate  grown 

By  desperate  appliance  are  relieved 
und  Ado  IV  1,254: 

For  to  stränge  sores  strangely  they  strain  the  eure. 
Die  sich  selbst  (Troil  III  3,229)  oder  vom  Freund  (GentV 
4,71)  beigebrachte  Wunde  ist  am  schlimmsten.  An  dieser 
Stelle  sei  auch  auf  den  bekannten  Ausspruch  Romeos  (112,1) 
aufmerksam  gemacht: 

He  jests  at  scars  that  never  feit  a  wound. 

Not,  eine  Tugend  (R2  13,278),  lehrt  Geringes  schätzen 
(Lr  III  2,70). 
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Elend  spottet  seiner  selbst  (R2  II  1,85)  und  verscheucht 
die  Freunde  (As  II  1,51);  nur  freiwilliges  Elend  stellt  zufrie- 
den (Tim  IV  3,242). 


B.  Der  Mensch  als  Glied  der  Gesellschaft. 

1.  Mann  und  Frau. 

Die  Männer  sind  trotz  ihrer  Liebesschwüre  (Tw  II  4,119) 
untreu  (Ado  II  3,65).  Das  sind  die  einzigen  Stellen,  wo  von 
dem  Mann  allein  die  Rede  ist.  Die  Frau  und  ihr  Verhältnis 
zum  Mann  bildet  eines  der  Hauptthemata,  die  den  Inhalt  der 
Shakespeareschen  Sentenzen  ausmachen.  Wie  schwierig  die- 
ses Gebiet  ist,  darauf  deutet  Cymb  V  5,48  hin : 

Who  is  't  can  read  a  woman? 
Die  schwache  (Hml  12,146)  Frau  und  besonders  ihr 
schwaches  Herz  (Caes  II  4,39)  sind  leicht  zu  gewinnen 
(John  1  1,268).  Daß  viele  Frauen  überhaupt  leicht  zu  ver- 
führen seien,  behaupten  McbIV3,73;  Tw  II  2,30;  selbst 
durch  Juwelen  (Gent  III  1,90),  zumal  nachts  (MeasV  1,280), 
oder  wenn  sie  mit  ihren  Männern  uneinig  sind  (Cor  IV  3,33). 
Die  Schuld  wird  hier  den  Männern  (Oth  IV  3,87),  dort  den 
Frauen  zugeschoben  (Cymb  II  5,20).  Auch  sonst  wird  diesen 
nicht  zuviel  Gutes  nachgesagt.  Getadelt  wird  ihre  Eitelkeit 
(Lr  III  2,35),  ihre  Heuchelei  (Oth  IV  1,256),  ihre  Untreue 
(Cymb  V  5,106),  ihre  Widerspenstigkeit  (Wint  12,198;  H4 
BV3,36).  Ado  II  1,63  und  Shr  III  2,222  verteidigen  sie,  wäh- 
rend sie  in  ShrV2,142;  155  verdammt  wird.  Die  Selten- 
heit einer  guten  Frau  klingt  aus  Alls  1 3,90.  Wenig  schmei- 
chelhaft sind  auch  Ant  II  6,103: 

But  there  is  never  a  fair  woman  has  a  true  face. 
H8  14,22: 

Two  women  placed  together  makes  cold  weather. 
Hml  III  2,177: 

For  women's  fear  and  love  holds  quantity; 

In  neither  aught,  or  in  extremity. 
Vom  raschen  Verblühen  der  weiblichen  Schönheit  spricht 
Tw  II  4,39,  von  dem  Frauenwitz  As  IV  1,162,  der  Verschwie- 
genheit Caes  II  4,9  und  MerchIII2,8.  „Langsam  im  Reden" 
stellt  Launce  (Gent III  1,338)  als  einzige  Tugend  hin;  sonst 
hebt  nur  noch  H6C  14,141  die  Sanftmut  und  Milde,  GentI 
2,55  die  Bescheidenheit  hervor. 
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Heirat:  Zunächst  sei  hier  erinnert  an  eine  Reihe  von 
Sentenzen  (Alls  1 1,134  ff.),  mit  denen  Parolles  in  der  ihm 
eigenen  Sprache  gegen  die  ewige  Jungfräulichkeit  zu  Felde 
zieht.  Der  Freier  begegnet  in  Cor  11,60  und  Ado  II  3,52. 
Vor  eiliger  Heirat  warnen  H6CIV1,18  und  Alls  II  3,316. 
Heiraten  und  Hängen  bringen  Tw  I  5,20  und  MerchII9,83 
in  nahe  Beziehung,  Heiraten  und  Bereuen  Ado  II  1,75.  Der 
Segen  (AsV4,147),  der  Wert  (H6AV5,53),  die  Ehre  (AdoIII 
4,30)  der  ersten  Ehe  werden  der  Gewinnsucht  der  zweiten 
(Hml  III  2,192)  gegenübergestellt. 

Kinder:  Das  Glück  (H6  C  III  2,104)  des  Kinderreich- 
tums (Alls  13,28)  und  die  Folgsamkeit  der  Kinder  (ShrV 
2,182)  bilden  den  Stoff  der  wenigen  hier  einschlägigen  Sen- 
tenzen. 

Eltern  :  Daß  Eltern  ihre  Kinder  schützen,  dafür  werden 
Bilder  aus  dem  Tierreich  bevorzugt:  vgl.  H6 C  II  2,26 ; 
Mcb  IV  2,9. 

2.  König  und  Volk. 

Zahlreich  sind  die  Klagen  der  Könige  über:  die 
drückende  (H4  B  IV  5,28)  Krone  (H4  B  III  1,31),  die  schwere 
Sorge  (H8  II  3,19),  über  verräterische  (H6CII5,42)  Unter- 
tanen (John  IV  2,208)  und  über  den  eitlen  äußeren  Glanz 
(H5  IV  1,255;  R3  I  4,78).  Die  Stellung  des  gesalbten  (R2  III 
2,54)  Königs  ist  stark  (R3V3,12)  und  sicher  vor  Gewalttat 
(H4  All  4,300)  und  Verrat  (Hml  IV  5,123) ;  sie  flößt  Furcht 
(H4A  III  3,169)  und  Liebe  (H6  A  III  1,181)  zugleich  ein. 
In  Lr  IV  6,62  ist  die  Wut,  in  H6  C  III  3,69  die  Sicherheit  des 
Tyrannen  Gegenstand  der  Betrachtung. 
Viele  mögen  einmütig  regieren  (H5  12,180),  Fluch  ruht  auf 
Kinderherrschaft  (R3  II  3,11). 

Der  Untertan  darf  dem  Monarchen  nicht  zürnen  (H4 
A  1 3,18),  viel  weniger  kann  er  ihn  verurteilen  (R2  IV  1,121); 
beide  sind  in  Existenz  (Hml  III  3,15)  und  Pflichterfüllung 
(H5  IV  1,187)  aufeinander  angewiesen. 

Am  Königshof  bürgert  sich  Tugendlosigkeit  ein  (Wint 
IV  3,96),  Laster  (Oth  1113,137),  Schwätzerei  (Titll  1,126)  und 
ungerechte  Bevorzugung  (H4BV1,33).  Die  schwankende 
Fürstengunst  (H8  III  2,366)  steht  im  Gegensatz  zur  Gunst 
des  Glücks  (Ado  III  3,14). 

Der  große  Haufen  ist  unzuverlässig  (H4B  13,89)  und 
unbeständig  (Ant  1 4,44)  wie  Sommerfliegen  (H6CII6,8). 
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Der  Mann  aus  dem  Volke  selbst  urteilt  (Cor  III  1,200) : 

The  people  are  the  city. 
Die  Menge  soll  nicht  undankbar  sein  (Cor  II  3,10). 

Herr  und  Diener:  Der  Diener  muß  dem  Herrn,  auch 
dem  gefallenen  (AntUI  13,42),  gehorsam  sein  (Err  IV  1,1 13), 
doch  nur,  wenn  nichts  Unrechtes  verlangt  wird  (CymbV 
1,6).  Viele  folgen  nicht  treu  (Oth  1 1,43),  nützen  ihren  Herrn 
aus  (Tim  IV  3,512)  und  stürzen  ihn  ins  Verderben  (Alls  II 
4,23).  Vom  Dienst  an  sich  handeln:  Cor  III  1,306  (anerken- 
nen); ShrIV3,45  (belohnen);  Alls  13,25: 

Service  is  no  heritage. 
Von  Knechtschaft  gibt's  Erlösung:  Caes  13,101. 

Hoch  und  Niedrig  wird  in  den  Sentenzen  gern  be- 
sprochen. Es  ist  die  Rede  von  der  wahrhaften  Größe  (Hml  IV 
4,53),  von  ihrer  Macht  (H6BIV7,87)  und  ihrem  Vorrecht 
(MeasII2,126),  doch  auch  von  ihrem  Mißbrauch  (CaesII  1,18), 
dem  Untergang  des  Hochstehenden  (H6B  IV  1,134),  seinem 
Fall  (Troil  III  3,75),  der  den  anderen  Verderben  bringt  (R3  I 
3,259).  Der  Große  ist  der  Mißgunst  des  Schicksals  (Oth  III 
3,273),  dem  Neid  (Meas  IV  1,60)  und  der  Schwatzsucht  (Tw  I 
2,33)  der  niederen  (H8  II  2,136)  Menge  ausgesetzt. 
In  die  „höhere  Sphäre"  (AntII7,16)  zu  gelangen,  darnach 
strebt  der  edle  Sinn  (H6BII1,8;  13). 

3.  Krieg  und  Frieden. 

Soldat:  Die  Rechte  (Oth  II  3,1 14;  Meas  II  2,130)  des 
Vorgesetzten  werden  oft  mit  Unrecht  erworben  (Oth  1 1,35). 
LLL  12,61  empfiehlt  dem  Soldaten,  nicht  zu  lieben,  H4B 
1112,72,  keine  Frau  zu  nehmen.  Sein  Beruf  ist,  treu  zu 
dienen  (H4BII4,54)  und  in  den  Krieg  zu  ziehen  (Oth  II 
3,257).  Hier  wird  eine  Betrachtung  über  die  Gerechtig- 
keit des  Krieges  (H4AV2,88)  angestellt,  dort  über  seine 
Strenge  (Oth  III  3,65),  seinen  unsicheren  Ausgang  (CorV 
3,141)  und  über  das  Unheil,  das  er  mit  sich  bringt  (H6C  II 
5,74). 

Je  härter  der  Kampf  (H6CV1,70)  und  je  geringer  die 
Verluste  (Ado  11,8),  desto  größer  der  Sieg. 
Nach    dem  Kriege  soll  man  demütig  (H5  III  1,3),  froh 
(ShrV2,2)  sein. 

Über  den  Nutzen  des  Friedens  sind  die  Ansichten  geteilt. 
H6BII1,35  erkennt  ihn  an,  CorIV5,237;  244  und  Cymb 
III  6,21  bestreiten  ihn. 
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4.  Gesetz  und  Recht. 

Darüber  werden  einige  Gedanken  in  Tim  und  Meas 
geäußert.  Im  ersten  Drama  bei  der  Senatssitzung  III  5 
(55;  85),  im  zweiten  von  dem  Reichsverwalter  Angelo 
111(1;  21). 

Mit  dem  Unrecht  im  allgemeinen  befassen  sich  Oth  IV  3,80 
und  R3V1,29.  Der  Richter  selbst  muß  schuldlos  (Meas  II 
2,176),  der  Angeklagte  anwesend  sein  (R2 IV  1,123). 

Gnade,  die  größte  Zierde  des  Machthabers  (Meas  II 
2,59)  und  des  Adels  (TitI  1,119),  soll  gewährt  werden  (Merch 
IV  1,200).  Sie  macht  jedoch  Sünder  kühn  (Tim  III  5,3)  und 
darf  nicht  Mörder  schonen  (Rom  III  1,202). 


C.  Weltanschauung. 

1.  Welt. 

Tim  II  2,161  handelt  von  der  nichtigen,  Ant  III  5,13  von 
der  vernichtenden,  As  13,12  von  der  kummervollen,  Lr  IV 
1,10  von  der  hassenswerten  Welt.  Sie  ist  eine  Narrenbühne 
(Lr  IV  6,186)  und  die 

2.  Menschen 

sind  darauf  die  Schauspieler  (As  II  7,139),  auf  deren  Ohn- 
macht in  verschiedenen  Formen  hingewiesen  wird:  Meas 
114,121:  we  are  all  frail.  H8V3,10:  we  are  all  men;  in  our 
own  nature  frail.  Oth  II  3,241:  men  are  men.  H8V4,79:, 
we  are  but  men.  TitIV3,45:  we  are  but  shrubs,  no  cedars 
we.  LrlV  1,38:  As  flies  to  wanton  boys,  are  we  to  the  gods 
(They  kill  us  for  sport);  men  are  not  gods  (Oth  III  4,148)  ; 
sie  sind  wie  ein  Traum  (Tp  IV  1,156),  dem  Schicksal  (H8III 
2,352)  und  der  Leidenschaft  (Rom  II  3,27)  preisgegeben,  und 
doch  ist  der  Mensch  das  Meisterwerk  der  Schöpfung  (Hml  II 
2,315).  Die  Menschen  sind  nicht  immer  (Tim  V  1,124)  gleich 
(Ado  III  5,43),  sie  sind  wie  die  Zeit  (LrV3,30).  Andere 
sehen  in  ihnen  nur  Bastarde  (Cymb  II  5,1),  Schurken  (Hml 
III  1,131)  und  Sünder  (s.  unter  den  Stichwörtern  „Sünde" 
und  „Fehler").  Die  menschliche  Natur  verbirgt  sich  schwer 
(Cymb  III  3,79),  verrät  sich  oft  (Wint  I  2,151),  täuscht  oft 
(Tw  12,48),  ist  schurkisch  (Tim  IV  3,19).  Sie  fürchtet  die 
Toten  (Cymb  IV  2,357). 


—  93 


3.  Leben  und  Tod. 

Die  Lebenszeit  (H4AV2,82)  verfließt  rasch  (HmlV 
2,74;  Oth  II  3,73)  und  trotzdem  langweilig  (John  III  4,108); 
sie  ist  aus  Gut  und  Bös  gemischt  (Alls  IV  3,83).  Das  Leben 
fürchtet  (Caes  III  1,101)  den  Tod,  den  es  sich  selbst  geben 
kann  (Caes  13,93). 

Todesnähe  macht  prophetisch  (R2  II  1,5)  oder  verwirrt  den 
Sinn  (John  V  7,15).  Für  die  von  „Tod"  sprechenden  Sen- 
tenzen findet  sich  ein  reiches  Material  in  den  historischen 
Dramen,  wo  die  größere  Gewalt  immer  totbringend  vor- 
geht. Der  Tod  ist  sicher  (R2  III  2,103;  H4B  III  2,41;  45), 
unumgänglich  (Caes  IV  3,190 ;  Hml  12,72),  unaufhaltsam 
(John  IV  2,82)  und  allgemein  (Shr  II  1,393;  Ado  1 1,59;  Cymb 
V5,29).  Er  kommt  nur  einmal  (H4  B  III  2,250 ;  253)  und 
macht  alle  gleich  (Hml  IV  3,22;  Cymb  IV  2,252).  Als  furcht- 
barer Gedanke  (Meas  III  1,1 18)  wird  er  gefürchtet  (Meas 
1111,129)  und  ist  darum  schmerzlich  (Meas  III  1,78),  beson- 
ders, wenn  er  unvorhergesehen  eintritt  (R3  III  2,64).  Doch 
er  heilt  (Oth  13,310)  und  endet  alles  (Rom  III  3,92)  Leid 
(R2  II  1,152)  und  Elend  (H6  A  III  2,136).  Daher  die  An- 
sichten, die  ihn  als  wünschenswert  (Hml  III  1,60)  und  als 
Glück  (Oth  V  2,290)  erscheinen  lassen.  McbII2,53  betont 
die  Ähnlichkeit  von  Schlaf  und  Tod,  Rom  III  3,13 ;  20  zeigt 
die  Beziehung  von  Tod  und  Verbannung. 


4.  Schicksal  und  Glück. 

Das  Schicksal  regiert  uns  (Lr  IV  3,35),  es  ist  unab- 
änderlich (Tw  15,329),  läßt  sich  vom  Willen  (Hml  III  2,221) 
nicht  leiten  (Oth  V  2,265),  muß  ertragen  werden  (H6CIV 
3,58).  Caes  12,139  räumt  jedoch  ein: 

Men  at  some  time  are  masters  of  their  fates. 
Das  Glück,  eine  gute  Lehre  (H5  III  6,40)  mit  drohendem 
Blick  (John  1114,119),  herrscht  (As  I  2,44)  überall  (TpV  1,257), 
auf  dem  Meere  (Cymb  IV  3,46),  beim  Spiel  (Merch  II  1,32), 
nur  bei  den  Armen  nicht  (Lr  II  4,52).  Gut  ist,  nicht  sein 
Spielball  zu  werden  (Hml  III  2,73),  schlimm,  es  durch 
anderer  Augen  zu  sehen  (As  V  2,47). 

5.  Religiöse  Vorstellungen. 

Vorsehung  ist  allwissend  (Troil  III  3,196)  und  waltet 
über  dem  kleinsten  Wesen  (HmlV 2,230). 
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Gott  ist  gut  (Ado  III  5,39),  allmächtig  (Wiv  I  4,154)  und 
gerecht  (H6C  13,41),  straft  unsere  Sünden  (LrV3,170);  er 
muß  ausgesöhnt  werden  (McbIV3,15). 

Der  Himmel  ist  gerecht  (R2  III  2,61),  der  Wohnsitz 
der  Verstorbenen  (John  III  4,77),  hat  Gewalt  über  die  Men- 
schen (Meas  11,33)  und  regiert  sie  (H5  12,183).  Seine  Hilfe 
müssen  wir  richtig  erkennen  (Alls  II  1,152)  und  annehmen 
(R2  III  2,29). 

Die  Hölle  wird  nur  McbVl,40  (Finsternis)  und  Meas 
III  1,95  (Trug)  genannt.  Um  so  mehr  beschäftigen  sich  die 
Sentenzen  mit  dem  Teufel,  der  als  bösartig  (Wiv V  2,15), 
trotzig  (Tw  III  4,124),  mächtig  (Alls  I  3,31),  trügerisch  (Hml  II 
2,628),  verführerisch  (Oth  II  3,357),  unausstehlich  (R3  I  2,45) 
und  schlau  (Merch  1 3,99)  hingestellt  wird.  Daher  die  Mah- 
nungen: ErrIV3,64: 

Marry,  he  must  have  a  long  spoon  that  must  eat  with 
the  devil. 
TwIII  4,129: 

'tis  not  for  gravity  to  play  at  cherry-pit  with  Satan. 


Lebenslauf. 


Ich,  Ludwig  Marx,  katholischer  Konfession,  bin  am 
10.  September  1890  zu  Mainz  als  Sohn  des  Kanzlisten  Wil- 
helm Marx  und  seiner  Ehefrau  Katharina  geb.  Büche  ge- 
boren. Von  Ostern  1897  bis  Ostern  1905  besuchte  ich  die 
Volksschule  zu  Mainz  und  trat  nach  einjährigem  Privat- 
unterricht in  das  dortige  Herbstgymnasium  über,  das  ich  im 
Juli  1911  mit  dem  Reifezeugnis  verließ.  Ich  studierte  in 
Gießen  7  Semester  neuere  Philologie  und  Medizin  und  be- 
suchte die  Vorlesungen  der  Herren  Behaghel,  Behrens, 
Helm,  Horn,  Messer,  Montgomery,  Siebeck,  Spengel,  Strahl, 
Sülze,  Thomas. 

Allen  meinen  Lehrern  bin  ich  zu  großem  Dank  ver- 
pflichtet, insbesondere  Herrn  Professor  Dr.  Horn,  der  mich 
bei  der  Abfassung  meiner  Arbeit  durch  seinen  Rat  jederzeit 
freundlichst  unterstützte. 


